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GEOGRAFISCHE LAGE
Edlitz befi ndet sich im Südosten Niederösterreichs, welcher auch als In-

dustrieviertel bekannt ist, im Bezirk Neunkirchen. Die kleine Marktge-

meinde liegt direkt an der Südautobahn A2 und nur ca. 27 km südlich von 

Wiener Neustadt, fast in der Mitt e zwischen Graz (ca. 126 km) und Wien 

(ca. 80 km), ca. 12 km von der Landesgrenze zur Steiermark und ca. 25 

km von der burgenländischen Grenze entf ernt. 

Das Gebiet in dem sich die Ortschaft  befi ndet nennt man Wechselgebiet 

bzw. auch bucklige Welt. Diese Region umfasst 23 Gemeinden mit rund 

37.800 Einwohnern. Folgende Gemeinden zählen zur buckligen Welt: Bad 

Erlach, Bad Schönau, Bromberg, Edlitz, Grimmenstein, Hochneukirchen-

Gschaidt, Hochwolkersdorf, Hollenthon, Katzelsdorf, Kirchschlag, Krum-

bach, Lanzenkirchen, Lichtenegg, Pitt en, Scheiblingkirchen-Thernberg, 

Schwarzau am Steinfeld, Schwarzenbach, Seebenstein, Thomasberg, 

Walpersbach, Warth, Wiesmath und Zöbern.

Edlitz befi ndet sich im Zentrum dieser Region wie auf der Abbildung unt-

ne ersichtlich wird.

Edlitz liegt, auf Grund der hügeligen Landschaft , im Markt selbst an der 

ti efsten Stelle auf 449 m und an der Gemeindegrenze auf der Ebenhofer-

höhe an der höchste Stelle auf 800 m Seehöhe. Die gesamte Gemeinde-

fl äche wurde mit 14,23 km² vermessen. Davon wird der größte Teil mit 

knapp über 50% mit Wald bedeckt.

Laut Angaben des Vermessungsamtes Wiener Neustadt sind folgende 

Flächen in der Gemeinde vorhanden:

9,43 ha Baufl äche, 612,30 ha landwirtschaft liche Nutzung, 42,60 ha Gar-

tenland, 714 ha Wald, 2,79 ha Gewässer und 26,19 ha Verkehrsfl ächen 

und Wege.

Um den Markt Edlitz kamen und kommen immer wieder neue Siedlungs-

gebiete dazu, wie die Ortschaft en, Rott en und Einzelhöfe: Kamerallen, 

Kohlreuth, Dermahof, Pangart, Sonnberg, Hofstett en, Schaff erhof, Prä-

gart, Winterhof, Grub, Rauhlehen, Ebenhof, Wieden, Schneeweißhof, 

Schauerberg, Hofstatt , Au und Pumperwald.

Edlitz hat drei Nachbargemeinden: die Gemeinde Thomasberg im Nor-

den, im Süden und im Westen, Lichtenegg im Osten und Grimmenstein 

im Nordwesten.

Laut der letzten Datenerfassung der Stati sti k Austria gibt es in der Markt-

gemeinde Edlitz 403 Haushalte mit 895 Einwohnern.

Abb. Gemeinde Edlitz_Barbara Kuntner und Marie-Noelle Peraud

Abb. Edlitz Lage_Google Maps

Abb. Edlitz Übersichtsplan_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

Abb. Edlitz Luft bild_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde
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GESCHICHTE
Erstmals tauchte Edlitz 860 in einer Urkunde des Königs Ludwig der Deut-

sche auf. Er erwähnte eine Besitzschenkung an „ad ecclesiam Ellodis“ – 

übersetzt „bei der Kirche des Ello“. Dies wird als Hinweis auf Edlitz ver-

standen und weist auch darauf hin, dass es damals schon eine Kirche gab. 

Seit 1234 ist Edlitz eine eigene Pfarrgemeinde. Um 1500 begannen in der 

Buckligen Welt Bauarbeiten verschiedenster Kirchen. Die Wehrkirchen-

straße entstand.

WEHRKIRCHE EDLITZ  WEHRKIRCHENSTRASSE

Die Kirche St. Vitus steht mitt en im Ort und ist eine sogenannte Wehr-

kirche. Während des Krieges wurde sie von den Einwohnern zum Schutz 

aufgesucht und Feinde abgewehrt. 

Mitt e des 15. Jhdts. begann man mit dem Neubau vieler Kirchen in der 

Region, wie auch mit dem spätgoti schen Bau der Edlitzer Kirche St. Vitus. 

Über dem Südeingang wurde ein Wehrerker und an der Innenseite der 

Nordwand ein Wehrgang errichtet, dati ert 1528. Die Glocke im Turm der 

Kirche hat die Jahreszahl 1518.

Im Innneren führt eine jahrhunderte alte, immer noch gut erhaltene, 

Holztreppe in den Chor hinauf. Eine Schießscharte sagt uns, dass der Zu-

gang nicht für jeden frei war.

Die Edlitzer Kirche ist eine der besterhaltenen Wehrkirchenanlagen Nie-

derösterreichs. Sie ist im Besitz von Pechnasen, Wehrgang und hat die 

einzige original erhaltene Blockwehrstube ihrer Art im gesamten Ostal-

penraum. Sie war damals eine bewohn- und beheizbare Rückzugsstube 

im mitt elalterlichen Dachstuhl. Am Tag des Denkmals fand eine großarti ge 

Führung in den Dachstuhl statt .

Auch der Pfarrhof hat eine sehr lange Geschichte. Er bildet eine Einheit 

mit dem Wehrkirchenhof. Das Tor ist der älteste erhaltene Teil und trägt 

die Jahreszahl 1463 an einer kleinen Steintafel in der Mauer über dem Tor.

Dieses Tor ermöglichte einen unabhängigen Zugang zum Pfarrhof. 

Die ehemaligen Kirchhofwehrmauern fi ndet man noch rund um die Kir-

che in Form von Mauerresten.

Im Jahr 2010 fang eine große Renovierung des Innenhofes und des ehe-

maligen Kuhstalles statt .

Abb. Kirche und Pfarrhof Edlitz_1764_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

 Abb. Aquarell_1867_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

Abb. Foto Dachstuhl St. Vitus_2011_ Barbara Kuntner und Marie Noelle Peraud

Abb. Foto Pfarrhof Edlitz_2011_ Barbara Kuntner und Marie Noelle Peraud

EDLITZ  MARKTGEMEINDE

Edlitz besitzt seit 1590 das Marktrecht (damals 14 Häuser), das Markt-

wappen wurde erst 1969 verliehen.

 Abb. Marktwappen_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde
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Weitere wichti ge Ereignisse waren:

• der Bau der Bundestraße im 19. Jahrhundert (vorher Reitersteg von 

Grimmenstein nach Edlitz),

• die Ferti gstellung der Aspangbahn im Jahr 1881, welche auch den 

Beginn des Fremdenverkehrs herbeiführte,

• und die Ferti gstellung der Südautobahn im Jahr 1984, welche eine 

wichti ge Verbindung nach Wiener Neustadt und Wien sowie nach 

Graz darstellt.

WICHTIGE GEBÄUDE IM ORT

Einige Gebäude sind schon sehr lange Teil der Gemeinde Edlitz. Sie ha-

ben die schweren Zeiten der Kriege überstanden und bilden einen wich-

ti gen Teil in der Geschichte dieser Ortschaft . Wir möchten hier nur die 

wichti gsten und ältesten Gebäude hervorheben, welche den Ortskern 

gestalten. Das Mitt ereggerhaus, das Amtsgebäude, das Feuerwehrhaus, 

die Bäckerei Ernst und einige Gasthäuser.

Das Mitt ereggerhaus ist eines der ältesten Gebäude in der Marktgemein-

de Edlitz. Es liegt zentral im Ort direkt neben der Kirche und wurde im 

Jahr 1991 renoviert. Heute befi nden sich ein Geschäft , die Pfarrbiblio-

thek und ein kleiner öff entlich nutzbarer Raum in dem Gebäude. Direkt 

neben dem Mitt ereggerhaus wurde der Sti egenaufgang zur Kirche er-

neuert und eine neue öff entliche WC-Anlage gebaut.

Abb. Amtsgebäude_1930_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

 Abb. Ansichtskarte Edlitz_1900_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

  Abb. Ansichtskarte Edlitz_1910_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

 Abb. Ruine Amtsgebäude_1945_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

Abb. Luft bild Edlitz_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

 Abb. Foto Mitt ereggerhaus_2013_Barbara Kuntner und Marie Noelle Peraud

  Abb. Foto Amtsgebbäude_2013_Barbara Kuntner und Marie Noelle Peraud
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 Abb. Gerätehaus Feuerwehr_1960_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

   Abb. Bäckerei Ernst_1890_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

Abb. Kaufl aden Hirschbrich_1900_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

   Abb. Foto alte Feuerwehr_2012_Barbara Kuntner und Marie Noelle Peraud

 

Abb. Foto Bäckerei Ernst_2012_Barbara Kuntner und Marie Noelle Peraud

Abb. Foto Nah und Frisch_2012_Barbara Kuntner und Marie Noelle Peraud

Das neue Amthaus wurde zwischen 1918 und 1927 gebaut. Das Welt-

kriegsende brachte die Zerstörung des Gebäudes durch einen gewalti -

gen Brand. Zurück blieben nur Ruinen und Asche. Der Wiederaufb au des 

Amtshauses dauerte fünf Jahre und es konnte 1950 wieder bezogen wer-

den. Damals wie heute wird der Platz vor dem Gemeindeamt als Veran-

staltungsplatz genutzt.

Die freiwillige Feuerwehr in der Gemeinde wurde erstmals ca. 1882 er-

wähnt. Das alte Gerätehaus befi ndet sich direkt bei der Ortseinfahrt. Im 

Jahr 1999 wurde vor der Ortseinfahrt, im Gemeindegebiet Thomasberg, 

ein neues Feuerwehrhaus gebaut. In dem alten Gebäude sind jetzt Ge-

meindewohnungen untergebracht.

Die Bäckerei Ernst wurde vor 1700 gegründet und wird immer noch als 

Bäckereibetrieb geführt. Zusätzlich waren bis 1945 auch eine Mühle und 

ein Mühlrad in Betrieb. 1972 wurde die Cafe-Konditorei eröff net.

Der ehemalige Hirschbrich war ein Gemischtwarenhandel und wurde um 

die Jahrhundertwende von der Fam. Hirschbrich gekauft  und betrieben.

Zwischenzeitlich war ein Schlecker in den Räumlichkeiten untergebracht. 

Seit dem Frühjahr 2012 befi ndet sich dort ein Nah und Frisch Markt. 

Das Gasthaus Punkl wurde in den 1930er Jahren gegründet und in den 

1990er Jahren zu einer Wohnhausanlage umgebaut. Im Erdgeschoß be-

fi nden sich heute eine Trafi k und eine Fleischhauerei.

Das heuti ge „Gasthaus zum Grünen Baum“ muss schon vor 1800 erbaut 

worden sein. Es befand sich immer eine Gaststätt e, im Besitz unterschied-

licher Wirte, in dem Gebäude. 

Nach dem ersten Weltkrieg wurden 21 Fremdenzimmer und ein schöner, 

großer Festsaal (Eröff nung 1921) zugebaut. Im Jahr 1963 wurde das Gast-

haus zur Kneippkuranstalt durch die Installati on einer Kneippkurtherapie-

anlage.

Das Gasthaus “Zum Grünen Baum“ ist das Einzige übrig gebliebene „Wirts-

haus“ in der Ortschaft . Heute gibt es, nach dem Umbau im Jahr 1985, im-

mer noch den wunderschönen Festsaal und 10 Komfortzimmer. A
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 Abb. Gasthaus Punkl_1932_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

  Abb. GH Grüner Baum_1890_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

  Abb. GH Kornfehl_1974_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

Abb. Foto ehem. GH Punkl_2012_Barbara Kuntner und Marie Noelle Peraud

   Abb. Foto „Zum Grünen Baum“_2013_Barba-

ra Kuntner und Marie Noelle Peraud

   Abb. Foto GH Kornfehl_2013_Barbara Kuntner und Marie Noelle Peraud
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ORTSUMFAHRUNG

Es stellte sich 1954 die Frage einer Ortsumfahrung oder eines Ausbaus 

der Durchfahrtsstraße. Die bestehende Gemeindestraße wurde 1963 re-

noviert und 1965 die Umfahrungsstraße endgülti g beschlossen. 

FLÜSSE

Der heute begradigte und in ein künstliches Bett  gezwungene Edlitzbach 

fl ießt um den Ort herum und bildet die Gemeindegrenze zwischen den 

Gemeinden Edlitz und Thomasberg, früher fl oss er direkt durch den Ort. 

Der Kreuzleitenbach teilt den Ortskern und mündet, teilweise sichtbar 

und teilweise unterirdisch, im Edlitzbach. 

Edlitz wurde häufi g von verheerenden Überschwemmungen heimge-

sucht. Nach einem katastrophalen Unwett er im Jahr 1886 begann man 

mit der ersten Wildbachverbauung. 

Die zweite Wildbachverbauung fand im Zuge des Baus der Ortsumfahrung 

in den Jahren 1968 bis 1969 statt . Im Zuge dessen wurden die Brücken 

über den Edlitzbach, den Kreuzleitenbach und den Bindergrabenbach aus 

Eisenbeton neu gebaut.

Abb. Umfahrungsstraße_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

 Abb. Luft bild Ortskern_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

Abb. Foto alte Feuerwehr_2012_Barbara Kuntner und Marie Noelle Peraud 

 Abb. Edlitz Wildbachverbauung_1886_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

 Abb. Edlitz Wildbachverbauung_1968_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde
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WIRTSCHAFT

Früher war der Anbau von Flachs, Mohn und Buchweizen sehr verbrei-

tet. Durch das Bekanntwerden von Baumwolle ging der Flachsanbau 

aber deutlich zurück. Erst in den letzten Jahren hat man wieder damit 

begonnen, Flachsanbau renti ert sich aber nicht allzu sehr.

Mais wurde erst später, vor allem als Futt erpfl anze, angebaut. 

Heute werden hauptsächlich noch Roggen, Gerste und Hafer als Getrei-

dearten angebaut. Sehr bekannt und oft  angebaut werden in der Region 

Kartoff eln, welche hier als „Grundbirn“ bezeichnet werden. Weiters wur-

den auch verschiedene Weizenarten, Rüben und Klee angebaut. 

Weit verbreitet war die Viehhaltung. Ochsen waren damals sehr wertvoll, 

noch mehr als Kühe, da die Milchprodukti on erst später wichti ger wur-

de. Später wurden die Zugochsen dann von Pferden abgelöst.  Schwei-

ne hatt e man meist nur für den Hausbedarf, sie wurden wie die Ziegen 

als Hausti ere im „Stüberl“ gehalten. Schafe wurden zur Gewinnung von 

Schafwolle und zum Abweiden besonders steiler Flächen gehalten. Um 

die Weihnachtszeit war auch die Aufzucht und Mast von Enten weit ver-

breitet um zusätzlich Geld während der Festt age (besonders durch Wie-

ner) zu verdienen. Natürlich wurden auch Hühner, zur Eierprodukti on, 

gehalten. Weiters gab es noch Rinder, Gänse und Truthühner.

Besonders verbreitet sind Kirsch-, Apfel- und Birnenbäume. Die Früchte 

wurden verkauft , aber auch zur Herstellung von Most verwendet, wel-

cher das beliebteste Getränk in Bauernhäusern war. Die Mostf ässer wur-

den immer gründlich gereinigt, was für die Qualität sehr wichti g war. 

Auch Schnapsbrennen war eine zusätzliche Einnahmequelle. Der Schnaps 

wurde vor allem aus Zwetschken, Beeren und aus dem übrig gebliebenen 

Most vom Vorjahr produziert und hauptsächlich zum Verkauf hergestellt.

In den Wäldern von Edlitz und der Umgebung gibt es überwiegend 

Mischwälder. Man fi ndet häufi g Nadelhölzer wie Fichten, Tannen, Weiß-

föhren und Lärchen. Des Weiteren kommen auch Eschen, Birke, Buche 

und Erle vor.

Vermarktet wurden die Produkte hauptsächlich durch Wanderhändler, 

welche im Laufe des Jahres die anfallenden Feldfrüchte, sowie Pilze

 Abb. Ringhofer, Kamerallen_1972_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

Abb. Innenhof, Schaff erhof_1900_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

Abb. Ringhofer, Kamerallen_1972_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

und Waldbeeren ankauft en. Ochsen und Kälber wurden an die Fleisch-

hauer in der Umgebung verkauft . Holz wurde erst später als Einnahme-

quelle benutzt. Früher wurde es hauptsächlich für den Eigenbedarf (für 

Heizzwecke und als Bauholz) verwendet.

Die wirtschaltlichen Betriebe dienten früher als Haupteinnahmequelle, 

heute sind die bäuerlichen Betriebe nur mehr Familienbetriebe und wer-

den meist nur mehr als Nebenerwerb bearbeitet. 

BAUWEISE

Die früheren Bauten sind zum größten Teil in Holzbauweise errichtet, wo-

durch es oft  zu zerstörerischen Bränden gekommen ist. Später hat man 

dann begonnen in Stein und noch später in Ziegelbauweise zu bauen.

Bauweise um die Jahrhundertwende

Die Bauernhöfe zu dieser Zeit wurden meistens im Viereck geschlossen 

gebaut. Das  Gebäude stand meist sehr alleine mit viel Platz herum für 

Gärten und Äcker. An einer Seite des Bauernhofes befi ndet sich ein gro-

ßes hölzernes Tor und eine kleine hölzerne Tür durch welche man in den 

Hof gelangt.

Im Hof befand sich der Eingang zum Wohnbereich, welcher meistens nur 

aus drei Räumen bestand. Im zentralen Raum, der Küche, befand sich 

ein großer Kachelofen, eine Kochgelegenheit und ein großer Tisch. In der 

Ecke stand ein großer Herd, welcher mit Brennholz beheizt wurde. Über 

dem Herd befand sich ein großes schwarzes Gewölbe – der Rauchfang. 

Am unteren Ende des Schornsteins waren Vorrichtungen wie Ringe und 

Haken befesti gt - zum Fleischselchen. Ein bis zwei Räume zum Schlafen 

und Wohnen wurden von der Küche erschlossen und auch beheizt. Die 

meisten aber hatt en nur einen Raum zum Leben, manchmal auch zwei – 

ein „Stüberl“. Das Zimmer war sehr spärlich eingerichtet mit einem Bett  

und einem Schrank, denn Gemeindeabgaben wurden nach Bett en be-

zahlt.
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Abb. Giebelkreuz, Sonnberg_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

Abb. Sonnentor, Wieden_Buch: Edlitz-unsere Heimatgemeinde

In kleineren Bauernhäusern war statt  des rückwärti gen Zimmers gleich 

der Keller. Größere Bauernhöfe hatt en meist zwei Ställe, einer nur für die 

Ochsen und der andere nur für Kühe und das Jungvieh. Auch die Ställe 

waren sehr spärlich eingerichtet. Es wurde auch mehr auf ausreichende 

Wärme in den Ställen geachtet als auf reine, frische Luft , da diese Räume 

meist als Schlafstätt e der erwachsenen Kinder bzw. der Dienstboten ver-

wendet wurde.

Diese Wohnräume, auch Hausstube genannt, wurden damals meistens in 

Holzbauweise gebaut. Später wurde mit Stein bzw. Ziegel gemauert. Die 

Mauern wurden nicht verputzt, nur innen mit Mörtel angeworfen und 

gemalt. 

Es fi nden sich nur mehr an wenigen Bauernhäusern bzw. an „Stüberln“ 

alte Segens- und Abwehrzeichen. Die gekreuzten Pferdeköpfe, Giebel-

kreuze, werden im Volksmund auch „Roßgoschn“ genannt. 

Bedeutungsvoll geblieben sind auch „Sonnentore“. Das einzige Sonnentor 

in der Gemeinde Edlitz befi ndet sich in Wieden.
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ANALYSE ORTSKERN
Der Ort hat sich entlang des Tales und des Edlitzbaches entwickelt. Spä-

ter haben sich dann Siedlungen in höheren Lagen gebildet. Die ersten 

Analysen beinhalten die Topografi e, die Gebäudetypen und den Verkehr. 

Weiters haben wir die leeren Grundstücke in der näheren Umgebung ge-

kennzeichnet.
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BAUPERIODE

Abb. Gebäudeanzahl_Stati sti k Austria_Barbara Kuntner und Marie-Noelle Peraud

A
N

A
LY

SE
B

A
U

PE
R

IO
D

E



16
BAUTYPEN

Abb. Gebäudetyp_Stati sti k Austria_Barbara Kuntner und Marie-Noelle Peraud

Abb. Gebäudetyp_Stati sti k Austria_Barbara Kuntner und Marie-Noelle Peraud
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BAUTYPEN

Abb. Wohnraumanzahl_Stati sti k Austria_Barbara Kuntner und Marie-Noelle Peraud

Abb. Wohnungsgrößen_Stati sti k Austria_Barbara Kuntner und Marie-Noelle Peraud

A
N

A
LY

SE
B

A
U

TY
PE

N



18
LANDSCHAFT

Abb. Landwirtschaft lich genutzte Flächen_Stati sti k Austria_Barbara Kuntner und Marie-Noelle Peraud

Abb. Betriebsanzahl_Stati sti k Austria_Barbara Kuntner und Marie-Noelle Perauc
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ENERGIE
Was die Energieversorgung angeht spielt das Alter der Bausubstanz eine wichti ge Rolle. Von den Wohnungen in 

der Gemeinde wurden mehr als 30 % vor 1960 errichtet. Der Wohnungsmarkt erklärt warum im Jahr 2001 noch 

25% der Wohnungen nicht zentralbeheizt wurden und Einzelöfen noch sehr verbreitet waren. Die restlichen 

75% der Wohnungen in der Gemeinde werden durch Haus- bzw. Wohnungszentralheizung betrieben. Neben 

Gas als Energieversorgungsquelle, welches 33,80% in Anspruch nimmt, taucht Holz (mit 21,00%) als zweiter 

wichti ger lokaler Energieträger auf. Heizöl lieg mit 14,60% an dritt er Stelle der Gebäudeheizungsarten. Alter-

nati ve Wärmebereitstellungssysteme wie Solar-, Photovoltaikanlagen oder Wärmepumpen kommen noch sehr 

gering zum Einsatz. Seit einigen Jahren wird Edlitz auch mit Fernwärme versorgt.

Leider sind die Stati sti ken, welche die Energiekennzahl der Gebäuden angeben, nicht von großer Bedeutung, 

denn ein Energieausweis zur Einreichung ist erst seit kurzer Zeit in der Bauordnung vorgeschrieben. So gibt es 

nur zu 6 von 321 Gebäuden in der Gemeinde Energiekennzahlen. 

Für die älteren Bausubstanzen sind nachträgliche bauliche Maßnahmen von großer Bedeutung. Diese erzielen 

die notwendigen thermischen- und akusti schen Leistungen welche ein Gebäude aufweisen soll:  2001 wurde bei 

17,20% die Fenster des Gebäude erneuert, bei 13,10% die Heizungsanlage erneuert, bei 10,80% das Dach neu 

gedeckt und bei 9,20% die Fassade neu gedämmt.

Abb.mit Solarpanelen ausgestatt ete Gebäude_Stati sti k Austria_Barbara Kuntner und Marie-Noelle Peraud
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Abb.Energieklassen_Stati sti k Austria_Barbara Kuntner und Marie-Noelle Peraud

Abb.Wohnungsverhältnis_Stati sti k Austria_Barbara Kuntner und Marie-Noelle Peraud
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BEVÖLKERUNG
STATISTISCHE DATEN

Laut Stati sti k Austria variiert die Bevölkerung des Dorfes Edlitz seit der 

ersten vom Insti tut eingegebenen Volkszählung zwischen 768 im Jahr 

1900 und 1057 Einwohnern im Jahr 1991. Nach einer kurzen Wachs-

tumsphase sinkt die Einwohneranzahl 1900 auf 768 Einwohner, im 20. 

Jahrhundert wächst die Bevölkerung bis 1961 wo sie 1023 Einwohner 

erreichte. Zwischen 1961 und 2001 pendelt sich die Einwohneranzahl auf 

mehr als 1000 Einwohner ein. Im Jahr 2012 ist die Bevölkerungszahl von 

der Gemeinde wieder auf 895 Einwohner gesunken.

Abb. Edlitz Bevölkerungsentwicklung seit 1869_Stati sti k Austria 

Seit der vorletzten Volkszählung im Jahr 2001 hat die Gemeinde Edlitz 

fast ein Zehntel von ihren Einwohnern verloren. Betroff en davon sind die 

Bevölkerungsgruppen unter 60 Jahren. Im Gegensatz dazu ist die Ein-

wohneranzahl der über 60-jährigen von 203 Personen im Jahr 2001 auf 

230 Person im Jahr 2012 gesti egen.

Abb. Edlitz Bevölkerungsstruktur nach dem Alter zwi-

schen 2001 und 2012_Stati sti k Austria

Die folgende Grafi k präsenti ert die Einteilung der Bevölkerung nach Ge-

schlecht und Altersschicht nach der letzten Volkszählung im Jahr 2012. 

Die wichti gsten Alterskategorien in der Gemeinde sind die zwischen 40 

und 59 Jahren mit 285 Einwohnern, die über 60-jährigen mit 230 Ein-

wohnern und zuletzt die Kategorie zwischen 20 und 39 Jahren mit 214 

Köpfen. Die Einteilung nach Geschlecht ist leicht zu Gunsten Männer, nur 

bei der älteren Alterskategorie ist die Tendenz auf Grund der längeren 

Lebenserwartung der Frauen entgegengesetzt.

Abb. Edlitz Bevölkerungsstruktur nach Geschlecht und Al-

ter_Stand 01.01.2012_Stati sti k Austria

BEVÖLKERUNGSBEWEGUNG

Wie vorher schon erwähnt leidet die Gemeinde Edlitz seit einem Jahr-

zehnt am Verlust eines Zehntels ihrer Einwohner. Der Verlust bezieht sich 

auf die Erwerbstäti gen, unter 60 Jahre. Die folgende Grafi k betont, dass 

die Bevölkerungsbewegung der Gemeinde derzeit weniger mit der Ge-

burtenbilanz als mit der Wanderungsbilanz zu tun hat. Seit 2009 gleichen 

sich die Neugeborenen und Sterbenden aus, sie stellen eine geringe Rolle 

dar, denn sie beziehen sich auf ein Dutzend Personen. Im Vergleich ist die 

Wanderungsbilanz von höhere Bedeutung, denn der Zuzug und Wegzug 

betriff t jählich ca. drei bis vier Dutzend Einwohner. Die Verminderung der 

Bevölkerung von 1002 auf 895 Einwohner zwischen 2001 und 2012 kann 

wegen der Wanderungsbilanz erklärt werden. 2010 und 2011 hat die Ge-

meinde deswegen 73 Einwohner verloren. Dieses Phänomen kann durch 

eine vergrößerte Mobilität der Bevölkerung, verursacht durch berufl iche 

Anforderungen oder Änderungen in der Familie wie Hochzeit, Scheidung 

oder Geburt, erklärt werden.

Abb. Edlitz Bevölkerungsbewegung_Jahren 2009, 2010 

und 2011_Stati sti k Land Niederösterreich

HAUSHALTSSTRUKTUR

Die Haushaltsstruktur zeigt, dass es zwei Hauptf amilientypen gibt: kleine 

Haushalte, bestehend aus einer Person (ledige, verwitwete, geschiede-

ne) oder zwei Personen (Paar, alleinerziehende Mutt er oder Vater mit 

Kind) und größere Haushalte welche aus mehr als drei Personen gebildet 

werden (Paar mit Kinder oder Eltern oder Patchworkfamilie).

Abb. Haushaltsgrösse auf 403 Haushalte bezogen _

Stand  01.01.2012_Stati sti k Land Niederösterreich

Die nächste Grafi k zeigt, dass der verbreitetste Familientyp Ehepaare 

sind. Jedoch sind die Alleinerziehenden Mütt er oder Väter neben den 

„traditi onellen“ Familientypen von großer Bedeutung.



25

A
N

A
LY

SE
B

EV
Ö

LK
ER

U
N

G
SS

TA
TI

ST
IK

Abb. Familientyp bezogen auf 276 Familie _Stand 

01.01.2012_Stati sti k Land Niederösterreich

Wenn man die Anzahl der Kinder betrachtet kann man feststellen, dass 

die meisten Familien in der Gemeinde kleine Familientypen sind. Der Fa-

milientyp ohne Kinder, der sich auf 88 Familien bezieht ist der verbreites-

te. Dann kommen die Familien mit zwei Kindern mit 81 Familien und die 

mit einem Kind mit 72 Familien. 

Abb. Anzahl der Kinder bezogen auf 276 Familie_Stand 

01.01.2012_Stati sti k Land Niederösterreich

ERWERBSTATISTIK

Die Erwerbstäti gen der Gemeinde stellen nur 54,40% der gesamten Be-

völkerung dar. Im Gegensatz zur Nati onalquote, die 4,40% der österrei-

chischen Bevölkerung betriff t, waren im Jahr 2010 nur 1,90% der Erwerb-

spersonen von Arbeitslosigkeit betroff en.

Abb. Erwerbspersonen Stand 2010_Stati sti k Austria

Von den Nicht Erwerbspersonen sind 22,00% Pensionisten, 13,60% unter 

15 Jahre alt und 5,50% sonsti ge Nicht Erwerbspersonen d.h. Personen, 

die im Haushalt täti g sind oder Personen, die von den österreichischen 

Pensions- bzw. Sozialkassen stati sti sch erfasst wurden. Nur 4,50% sind 

Schüler oder Studierende, welche älter sind als 15 Jahre. 

 Abb. Nicht Erwerbspersonen_Stand 2010_Stati sti k Austria

WOHNEN UND ARBEITEN PENDLER STAND 2010

Laut den Erläuterungen der Stati sti k Austria sind Aus- und Einpendler 

„Personen, deren Wohn- und Arbeits- bzw. Schulort in verschiedenen 

Gemeinden liegt, also Personen, die über Gemeindegrenzen hinweg pen-

deln. Vom Standpunkt des Wohnortes aus betrachtet sind es Auspendler, 

vom Standpunkt des Arbeits- bzw. Schulortes Einpendler“. Binnenpend-

ler und Nichtpendler sind „Erwerbstäti ge, deren Wohn- und Arbeitsstätt e 

sich im gleichen Haus bzw. auf dem gleichen Grundstück befi nden. Be-

fi nden sich die Arbeitsstätt e bzw. der Ausbildungsort auf einem anderen 

Grundstück, jedoch innerhalb der Gemeinde, so handelt es sich um Ge-

meinde-Binnenpendler“.

In der Gemeinde Edlitz sind fast 23,00% der Bewohner erwerbstäti g: 

13,08% arbeiten am Wohnort und 9,70% sind in der Gemeinde täti g. 

31,43% sind im Bezirk täti g und 28,27% in einem anderen Bezirk des Bun-

deslandes. Von den 83 Erwerbstäti gen (17,51%), die in einem anderen 

Bundesland berufstäti g sind, arbeiten mehr als 75,00% in Wien (Stati sti k 

Austria). Die restlichen 15,00% ergeben sich von der Nähe mit Burgen-

land und der Steiermark dessen Grenzen nur 12km bzw. 25km von der 

Gemeinde Edlitz entf ernt sind.

Abb. Pendler_Stand 2010_Stati sti k Austria

EINPENDLER STAND 2010

Die Einpendler der Gemeinde kommen meistens aus dem Bezirk oder aus 

anderen niederösterreichischen Bezirken. Die relati v hohe Anzahl an Ein-

pendlern, die aus einem anderen Bundesland stammen, ergibt sich hier 

auch von der Nähe mit den Nachbachländern Burgenland und Steiermark.

Abb. Einpendler_Stand 2010_Stati sti k Austria
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EIN SPAZIERGANG DURCH DEN ORT

Die Gemeindestraße weist eine typische Gründerzeit-Fassade eines Dorfes auf. Die Bauten sind maximal 8m hoch und die Traufe orienti ert sich hauptsächlich 

zur Grundstücksgrenze, welche auch gleichzeiti g die Gemeindestraße ist. Die Dachformen sind hauptsächlich Satt el- bzw. Walmdach. Dieses ganze Ensemble 

bildet einen geschlossenen Straßenraum. Die Straße mit ihren bunten Pastellfarben hat einen romanti schen Charakter, welcher typisch für ein Dorf ist.

Zwischen den einzelnen Gebäuden lassen kleine Zwischenräume den Durchblick auf die umliegende Landschaft  und Topografi e zu.
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ANALYSE WOHNHAUSANLAGE EDLITZ

Abb. Foto WHA Edlitz_2013_Kuntner Barbara und Peraud Marie Noelle

Im Ortskern von Edlitz wurde von der NBG- Niederösterreichischen ge-

meinnützigen Bau- und Siedlungsgenossenschaft  eine neue Wohnhaus-

anlage errichtet und im Frühjahr 2012 ferti ggestellt. Das Projekt wurde 

von Arch. DI Franz Pfeil geplant und der Porr GmbH ausgeführt. 

Abb. Ortslage WHA Edlitz_2013_NÖ-Atlas

Die Wohnhausanlage besteht aus 20 geförderten Mietwohnungen, mit 

Kaufopti on, und wurde in Niedrigenergiebauweise errichtet. Das Gebäu-

de gliedert sich in zwei Baukörper welche durch ein Sti egenhaus mit-

einander verbunden sind. Insgesamt gibt es zwei Sti egenhäuser in der 

Wohnhausanlage, wobei nur der Nordöstliche Gebäudeteil komplett  

barrierefrei erschlossen werden kann. Ein Gebäudeteil orienti ert sich 

Richtung Südwesten zur Straße, der andere Richtung Nordosten zum 

Hang, bzw. in den Innenhof, welcher sich im Südosten des Grundstückes 

zur Kirche öff net.

Das Grundstück hat eine starke Steigung, wodurch die Wohnhausanlage 

auf drei Ebenen zugänglich ist. 

 Abb. WHA Edlitz-Lageplan_NGB Verkaufsprospekt

Die Parkplätze, insgesamt 30 Abstellplätze (1 1/2 pro Wohnung), befi n-

den sich in einer Tiefgarage welche durch die Gemeindestraße auf der 

untersten Ebene befahren wird. Die Parteiabstellräume der Sti ege II be-

fi nden sich ebenfalls in der Tiefgaragenebene. Eine Ebene darüber ist die 

Sti ege I noch teilweise in der Erde vergraben und nur durch eine Neben-

treppe im Nordwesten des Grundstückes direkt zu erreichen. Hier be-

fi nden sich die Partei-Abstellräume, ein Trockenraum, ein Kinderwagen-, 

ein Fahrradabstellraum und eine Wohnung, welche sich in den Innenhof 

orienti ert. Der Haupteingang zur Sti ege II befi ndet sich im Nordwesten 

an der Gemeindestraße. Vor dem Eingang wurde der Müllraum situiert. 

In dieser Ebene werden 4 Wohnungen erschlossen. Eine Ebene darüber 

befi ndet sich im Nordosten der Haupteingang der Sti ege I. Hier werden 3 

Wohnungen erschlossen, von der Sti ege II wieder 4 Wohnungen. In einer 

Ebene darüber gibt es wieder 3 Wohnungen in Sti ege I, aber auch nur 3 

Wohnungen in Sti ege II. Die letzte Ebene wird nur mehr in Sti ege I ausge-

führt, es werden 2 Wohnungen im Dachgeschoß ausgebaut.

Alle Wohnungen sind zwischen 49,00m² und 99,00m² und verfügen je 

nach Größe über 2 bis 4 Zimmer. Jeder erhält einen privaten Freibereich 

in Form eines Balkons oder einer Terrasse. Die Wohnungen, welche in 

den Innenhof orienti ert sind erhalten zusätzlich einen Eigengarten.

Abb. WHA Edlitz-Typ 2-Zimmer_NBG Verkaufsprospekt 

Abb. WHA Edlitz-Typ 3-Zimmer_NBG Verkaufsprospekt 
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ANALYSE WOHNHAUSANLAGE THOMASBERG

Abb. Foto WHA Edlitz_2013_Kuntner Barbara und Peraud Marie Noelle

Von der WET-Austria AG wurde eine neue Wohnhausanlage errichtet 

(Baubeginn Frühjahr 2011) und konnte im Frühjahr 2012 bezogen wer-

den. Das Projekt wurde von Rudischer & Panzenböck Architekten GmbH 

geplant. Der Baugrund ist eigentlich der Gemeinde Thomasberg zugeord-

net, befi ndet sich jedoch am Ortsanfang von Edlitz.

Abb. Ortslage WHA Thomasberg_2013_NÖ-Atlas

Die Wohnhausanlage besteht aus 28 geförderten Mietwohnungen, mit 

Kaufopti on, und wurde in Niedrigenergiebauweise errichtet. Der Heizwä-

rmebedarf wurde mit 19kWh/m²a errechnet.

Die Wohnhausanlage besteht aus zwei Bauteilen in L-förmiger Bauweise. 

Jeder Bauteil wird durch zwei Sti egenhäuser erschlossen. Zwischen den 

Gebäuden sind die Eingänge, der Kinderspielplatz und allgemeine Freifl ä-

chen situiert. An den Grundstücksgrenzen sind im Nordwesten und Süd-

osten die überdachten Parkplätze angeordnet. Zusätzlich befi nden sich im 

Nordosten 11 Besucher-Abstellplätze und zwei Behinderten-Abstellplät-

ze. 2 weitere Besucher-Stellplätze sind am Ende der Zufahrt im Südwesten 

situiert.

Abb. WHA Thomasberg-Typ 3-Zimmer_WET Verkaufsprospekt

Die Gebäude haben jeweils drei Ebenen und sind beide nur zum Teil un-

terkellert. In dieser Ebene sind alle Partei-Abstellräume und pro Bauteil 

ein Trockenraum untergebracht.

Im Erdgeschoß befi nden sich neben den Eingängen alle anderen Neben-

räume wie Fahrrad- und Kinderwagenabstellräume und Müllräume. Zu-

sätzlich befi ndet sich ein Kinderspielraum bei Sti ege 3, welcher dem Kin-

derspielplatz zugeordnet ist.

Alle Wohnungen sind zwischen 75,60m² und 91,09m² und verfügen je 

nach Größe über 3 bis 4 Zimmer. Allen Wohnungen ist ein privater Frei-

bereich in Form eines Balkons oder einer Terrasse zugeordnet. Die Erdge-

schoßwohnungen haben zusätzlich einen Eigengarten.

Abb. WHA Thomasberg-Typ 3-Zimmer_WET Verkaufsprospekt

 

 Abb. WHA Thomasberg-Typ 3-Zimmer_WET Verkaufsprospekt 

Errichtet wurden diese Gebäude in Ziegelbauweise mit Wärmedämmver-

bundsystem. Unter der Erde wurde mit Stahlbeton gebaut. Die Innenwän-

de wurden ebenfalls als Ziegelbauweise ausgeführt. Jede Wohnung ist mit 

einem Notkamin ausgestatt et.

Die Be- und Entlüft ung der Räume erfolgt über ein Kompaktlüft ungsgerät 

mit Wärmerückgewinnung, welches im Abstellraum jeder Wohnung un-

tergebracht wurde.
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STARTWOHNUNGEN EDLITZ

Abb. Schaubild Startwohnungen Edlitz_2013_Besta Plan-Verkaufsunterlagen

Der Bauträger TBM Thommi Bauprojekt & Mangagement GmbH plant in 

der Gemeinde Edlitz freifi nanzierte Startwohnungen zu bauen. In Koope-

rati on mit der Gemeinde und der Raiff eisenbank NÖ-Süd Alpin-Edlitz soll 

das Projekt „kostengünsti ge Wohnungen für junge Menschen“ bald rea-

lisiert werden. Das Projekt wird vom Planungsbüro BESTA GmbH geplant 

und betreut. Es wurde bereits in der Gemeinde an einem Informati ons-

abend vorgestellt und kommt sowohl bei jungen als auch bei alleinste-

henden Menschen sehr gut an. Der Baugrund befi ndet sich im Zentrum 

des Ortes und direkt hinter dem Gemeindeamt.

Abb. Ortslage Startwohnungen Edlitz_2013_NÖ-Atlas

Anstatt  der ehemaligen „Märchenbar“, welche bereits seit einigen Jah-

ren leer steht und eine Sanierung in diesem Fall nicht mehr rentabel ist, 

sollen ca. 9 neue Eigentumswohnungen entstehen. Der Heizwärmebe-

darf wurde mit 30kWh/m²a errechnet.

Das Gebäude besteht aus einem Bauteil in U-förmiger Bauweise. 

Erschlossen wird das Grundstück von einer bestehenden Zufahrtsstraße, 

welche direkt am Gemeindeamt vorbeiführt, im Süd-Westen. Sechs Park-

plätze sind in einer teilweise geöff neten Tiefgarage untergebracht, die 

restlichen drei Abstellplätze werden vor der Wohnhausanlage situiert.

Abb. Lageplan Startwohnungen Edlitz_2013_Besta Plan-Verkaufsunterlagen

Es gibt ein zentrales Sti egenhaus, welches von zwei Eingängen auf zwei 

unterschiedlichen Ebenen erschlossen werden kann. Aufgrund der Hang-

lage wird die Wohnhausanlage als Split-Level-Typ ausgeführt. 

An der Süd-West Seite befi nden sich im Erdgeschoß der Eingang, der 

Zugang zu Kinderwagen- und Fahrradabstellraum und der Zugang zum 

Müllraum. Direkt neben dem Eingang befi ndet sich die Tiefgarage. Im 

Halbstock gelangt man zu den Technikräumen und dem Heizraum.

Der zweite Eingang befi ndet sich im 1.Obergeschoß im Süd-Osten des 

Grundstückes. Von dort werden drei Wohnungen erschlossen. Eine halbe 

Ebene höher liegt der Nordöstliche Bereich des Gebäudes noch in der 

Erde vergraben. Hier werden die Partei-Abstellräume untergebracht. Des 

Weiteren wird hier noch eine Wohnung erschlossen, welche Richtung 

Süd-Westen orienti ert ist.

Im 2. Obergeschoß gibt es drei weitere Wohnungen und eine halbe Ebe-

ne darüber werden die letzten 2 Wohnungen erschlossen. 

Alle Wohnungen sind zwischen 45,23m² und 58,07m² und verfügen alle 

über 2 Zimmer. Pro Wohnung ist ein Balkon bzw. eine Terrasse vorgese-

hen. Eigengärten gibt es in diesem Projekt nicht.

Abb. Startwohnungen Edlitz-Typ 45m²_2013_Besta Plan-Verkaufsunterlagen

Abb. Startwohnungen Edlitz-Typ 50m²_2013_Besta Plan-Verkaufsunterlagen

Geplant ist diese Wohnhausanlage in Ziegelbauweise mit Wärmedämm-

verbundsystem, bzw. unter dem Erdreich in Stahlbetonbauweise. Die 

Innenwände werden ebenfalls als Ziegelbauweise ausgeführt. Jede Woh-

nung erhält einen Notkamin.

In diesem Projekt gibt es keine kontrollierte Wohnraumlüft ung und kei-

nen Aufzug, wobei Platz für einen späteren Einbau eines Aufzuges im 

Sti egenhaus vorgesehen wird. 
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CONCLUSIO

Aus unserer Analyse ergab sich der erhöhte Bedarf an kleinen Wohnun-

gen im Zentrum des Ortes. Zur Zeit plant die Gemeinde kleine, kosten-

günsti ge Startwohnungen für junge Menschen bzw. Alleinerzieher. 

Für uns von größerer Bedeutung war die Wahl des Bauplatzes. Nach un-

serer städtebaulichen Analyse sind uns zwei Besonderheiten aufgefallen: 

zum einen die Zersiedelung der Ortschaft  durch Neubauten außerhalb 

des Zentrums, wo früher Landwirtschaft  betrieben wurde und zum ande-

ren die leeren Grundstücke im Zentrum bzw. die „Verwilderung“ einiger 

baufälliger Gebäude im Bauland-Kerngebiet.

Wir gingen von einem Grundstück, welches sich hinter dem Amtsgebäude 

befi ndet, aus wo jetzt ein schwer baufälliges Gebäude steht, die ehema-

lige „Märchenbar“. Sie war früher eine sehr bekannte Diskothek, später 

beinhaltete die „Märchenbar“ dann Wohnungen für Asylanten. Seit ca. 

5 Jahren steht das Gebäude komplett  leer und ist nun leider nur mehr 

abbruchreif.

Wir haben die umliegenden Grundstücke miteinbezogen, da die nähere 

Umgebung um das Amtgebäude auch nicht mehr akti v scheint. Das zur 

Hauptstraße angrenzende Nachbargrundstück des Gasthauses Kornfehl 

(nordwestlich zur „Märchenbar“), welcher nur selten in Betrieb ist, hat 

einen wunderschönen großen, begrünten Gastgarten. Heute wird dieser 

Betrieb nur mehr als Frühstückspension für Stammgäste geführt. Im nörd-

lichen Teil des Grundstückes, hinter dem Garten, steht ein nie vollendeter 

Rohbau. Er sollte als Erweiterung der Gästewohneinheiten dienen, wur-

de aber nie ferti g gestellt. Auch dieses Gebäude ist schwer baufällig und 

nicht mehr Stand der Technik. 

Die Nachfrage an kleinen Wohnungen ist in der Gemeinde stark gesti egen 

und betreutes Wohnen ist zur Zeit besonders gefragt, worin in der nähre-

ren Umgebung noch besonders viel Potenti al steckt.

Kleine Wohnungen haben aber nicht nur für ältere Menschen Vorteile, 

sondern sind auch für junge und alleinerziehende Menschen sehr reiz-

voll.  Ein sehr häufi ger Grund auf Reduzierung der Wohnnutzfl ächen sind 

natürlich die steigenden Kosten am Wohnungsmarkt.

Ein wichti ger Ansatz in der soziologischen Anlayse hat uns gezeigt, dass 

es einen großen Anteil an Pensionisten und alleinerziehenden Personen 

gibt. Generell ist die Anzahl der kleinen Haushalte im Gegensatz zu gro-

ßen stark steigend.

Ein weiterer wichti ger Punkt ist auch die Lage des Ortes. Edlitz hat mit 

der Südautobahn eine gute Anbindung nach Wiener Neustadt, Wien und 

Graz. Die Zugverbindung hat sich in den letzten Jahren auch sehr  positi v 

entwickelt. Mitt lerweile gibt es spezielle Pendlerzüge zu gewissen Uhr-

zeiten, welche mit einem Zwischenstopp in Wiener Neustadt direkt nach 

Wien fahren und Abends auch wieder retour, ohne umsteigen zu müssen.

Die Lage macht den Ort also auch für junge Menschen und Pendler sehr 

att rakti v, was ein wichti ger Punkt für die Zielgruppe in dem Projekt war.

Auch die wirtschaft liche Lage in den Nachbargemeinden hat sich gut ent-

wickelt. In Thomasberg z.B. haben sich in den letzten Jahren viele Betrie-

be gebildet (KFZ-Werkstatt , List-Möbelindustrie,...). Im Speziellen hat die  

Firma List im letzten Jahr mit dem Zubau neuer Produkti onshallen be-

gonnen und schaff t damit neue Arbeitsplätze für rund 200 Arbeitskräft e. 

Auch dieser Aspekt ist ein Grund neue Wohnungen zu planen.

Für das Planen für ältere Menschen ist es auch wichti g eine gute Infra-

struktur zu bieten. Das gewährleistet durch den „Nah und Frisch“ Markt, 

eine Fleischhauerei, „Ullis Dorfl aden“ und eine Bäckerei im Zentrum. Wei-

ters sind auch Treff punkte, Plätze und Sitzmöglichkeiten wichti g um den 

sozialen Zusammenhalt zu stärken und Einsamkeit und soziale Ausgren-

zung zu verhindern.

Auf der anderen Seite war die Umgestaltung des Dorfk erns und des Be-

reichs rund um das Amtsgebäude und den Hauptplatz eine Möglichkeit, 

die Qualität und die Benutzbarkeit des öff entlichen Raums für alle Ein-

wohner zu verbessern. 

Barrierefrei ist das Schlagwort der Zukunft , denn bis zum Jahr 2015 müs-

sen generell alle öff entlichen Gebäude barrierefrei zugänglich und umge-

baut werden.

Diese Projekt ist eine Möglichkeit, den öff entlichen Raum des Ortskerns 

zu adapti eren und anzupassen: Gehsteige müssen adapti ert sein oder neu 

geplant werden, Plätze (vor allem barrierefreie Parkplätze) und Haltestel-

len müssen ebenerdig sein, Sitzmöglichkeiten müssen geschaff en werden. 

Eine große Herausforderung ist auch die Topografi e des Ortes. Das Amts-

haus liegt am Hang und auch der vorgelagerte Hauptplatz weißt ein star-

kes Gefälle auf.
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EINFÜHRUNG IN DAS THEMA

GRUNDSTÜCKE

Nach der Analyse der Bevölkerungsgruppen und dem Wohnungsbedarf 

der Edlitzer und Edlitzerinnen haben wir festgestellt, dass es einen er-

höhten Bedarf an kleinen Wohnungen gibt. Im Ortszentrum, rund um das 

Amtsgebäude gibt es viele alte, leer stehende, nicht mehr renovierbare 

Bauten, welche nicht gerade zur Verschönerung des Ortbildes beitragen. 

In unserem Entwurf wird also nicht nur das Zentrum verdichtet sonder 

auch wieder verschönert und belebt.

Als Grundstücke haben wir, im Ortszentrum, das Amtsgebäude und die 

umgrenzenden Grundstücke im Nordwesten, im Norden und im Nordos-

ten gewählt.

KONZEPTE UND ANSÄTZE

Da diese Grundstücke zentral im Ort liegen, beruht unser Entwurf darauf, 

das Zentrum zu verdichten und zu vermeiden, dass neue Wohnsiedlungen 

am Dorfrand entstehen. Der Ortskern beinhaltet noch einige leere Grund-

stücke, welche zuerst bebaut werden sollten.

Der Ansatz des Konzeptes war unsere Grundstücke als “Zwischenzone“ 

zwischen der Hauptstraße,des Haupplatzes und des Hanges zu benutzen 

und die Gebäude am Hang als „Hintergrundfassade“ zu konzipieren. Die-

se Hanggebäude, welche sich parallel zur Hauptstraße entwickeln, sollen 

eine neue Verbindung mit der Nebenstraße, welche zu der in den 60er 

Jahren entwickelten Siedlung im Norden führt, schaff en.

Mit dem Entwurf wollen wir verschiedene Lebensmöglichkeiten, zentrale, 

aber doch im Hintergrund, anbieten. Die neu geschaff enen Wohnungsein-

heiten sind entweder typische Hofgebäude, wie der Name schon sagt, mit 

Innenhof oder renovierte Wohnungen mit Terrassen oder Hof. 

Wir wollen hauptsächlich kleine Wohnungen mit privaten, halböff entli-

chen und öff entlichen Räumen anbieten.

Die verschiedenen Innenhöfe und Plätze haben unterschiedliche Charak-

tere und werden großteils als kollekti ve Außenräume benutzt.

Die Umstrukturierung des Bereiches könnte als Grundlage für die Verbes-

serung und die Diversifi kati on der öff entlichen Räume gesehen werden. 

Ziel ist es, die Parkplätze klar zu markieren, sodass die Personen nicht am 

Gehweg parken, zusätzliche -bisher fehlende- PKW-Abstellplätze zu schaf-

fen und die Straße so zu gestalten, dass die Geschwindigkeit der Fahrer 

vermindert wird und erforderliche Sperren für Veranstaltungen möglich 

sind.

Wichti g war uns auch, neue visuelle und physische Verbindungen zu 

schaff en um den Hauptplatz von den Erfolgen der nebenan befi ndlichen 

öff entlichen Räume profi ti eren lassen (neue Verbindung zwischen dem 

Hauptplatz und dem Garten beim Gasthaus Kornfehl, Inszenierung des 

Baches am Hauptplatz). 

Die Errichtung neuer Wohnbauten sollte auch den Zustand von den be-

stehenden Plätzen verbessern und eine spaziergängerfreundliche Gestal-

tung anbieten. In unserem Entwurf spielen barrierefreie Zugänge, Sitz-

möglichkeiten und Straßenmöbel eine wichti ge Rolle. Zusätzlich haben 

wir auf eine landschafl ti che Gestaltung geachtet, welche auf eine Benut-

zung unterschiedlicher Menschen ausgelegt ist.
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Abb. Betreutes Wohnen in Niederösterreich-Industrieviertel_Land Niederösterreich
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ENTWURF EINLEITUNG

Die Nachfrage an Betreuten bzw. betreubaren Wohnen ist in Städten 

schon sehr hoch, aber auch am Land wächst bereits das Interesse. Am 

Land ist es noch häufi g üblich die älteren Mitmenschen, wie Eltern oder 

Großeltern, selbst zu pfl egen. Doch in den letzten Jahren hat sich einiges 

verändert. In der kommenden Generati on sind die meisten, auch die Frau-

en, berufstäti g, sodass eine Pfl ege nicht mehr vollständig möglich wäre. 

Des Weiteren hat die alte Generati on mehr Bezug zum eigenen Haus als 

die Nachkommenden. Heute ist der Bedarf an kleinen Wohnungen für 

ältere Menschen, aber natürlich auch für jüngere, enorm gesti egen. Ein 

Vorteil von kleinen Wohnungen ist die einfachere Pfl ege, die Kosten spie-

len natürlich auch eine große Rolle.

BEFGRIFFSBESTIMMUNGEN

Startwohnungen

Im ländlichen Raum ist die Nachfrage an leistbaren Startwohnungen sehr 

groß. Sie bieten jungen Menschen die Möglichkeit selbständig zu sein. 

Wohnungen mit einer Größe von ca. 50m² sind speziell in Edlitz gefragt. 

Diese 2-Zimmer Typen sind auch für alleinerziehende Personen geeignet 

und grundsätzlich barrierefrei geplant. Des Weiteren werden zusätzliche 

gemeinsam Nutzbare öff entliche Räume angeboten, unter anderem Ge-

meinschaft sräume, Wasch- und Trockenraum.

Generati onenwohnen

Diese Art von Wohnungen sind gleich aufgebaut wie die Startwohnungen. 

Es kommen jedoch auch größere Grundrisslösungen zur Ausführung um 

verschiedenen Generati onen unterschiedliche Lösungen bieten zu kön-

nen.

Betreubares Wohnen

Die Vorteile sind sehr einfach erklärt: Möglichkeit zur Gemeinschaft , aber 

doch eine private Wohnung. Das gesamte Gebäude wird barrierefrei aus-

geführt um auch Menschen mit Handicap ein sicheres und selbstständi-

ges Leben bieten zu können. 

Betreutes Wohnen

Beim Betreuten Wohnen sind zusätzliche Einrichtungen erforderlich. Ein 

Arztraum, ein multi funkti onaler Raum für Kommunikati on und Bewe-

gung, eine Gemeinschaft sküche und allgemeine sanitäre Einrichtungen. 

Die Wohnform ist eine gute Zwischenstufe vom Eigenheim zum Pfl ege-

heim. 

Typisch für solche Einrichtungen sind gemeinsame Ausfl üge, Zusammen-

arbeit mit Schule und Kindergarten, stundenweise „Aufsichtspersonen“ 

werden meistens von der Gemeinde gestellt und sind freiwillige Helfer.

Alten- Pfl egeheim

In Heimen werden Menschen rund um die Uhr betreut. Es gibt Kranken-

schwestern, welche sich um die Bewohner kümmern. Ältere Personen-

gruppen dürfen nur freiwillig in solchen Einrichtungen untergebracht 

werden. Meist ist eine Pfl ege im eigenen Haus nicht mehr möglich. 

In der Umgebung gibt es schon ein paar funkti onierende Beispiele für 

Betreutes Wohnen, die meisten Menschen fühlen sich jedoch wohler im 

eigenen Ort wenn sie in Ihrem Heimatort bleiben können. Die Grafi k vom 

Land Niederösterreich zeigt die Lücke von Betreutem Wohnen in Edlitz.
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BARRIEREFREI BAUEN
Barrierefreies Bauen beinhaltet nicht nur Bauen für Menschen im Roll-

stuhl, sondern viel mehr für alle Menschen mit Beeinträchti gungen. Laut 

Stati sti k Austria leben in Österreich 1,6 Millionen Menschen mit einer 

Behinderung, manche haben eine dauerhaft e Beeinträchti gung andere 

nur eine von kürzerer Dauer. Diese Beeinträchti gungen können unter an-

derem Sehprobleme (rund 318.000 Personen), nervliche oder psychische 

Probleme (rund 205.000 Personen), Hörprobleme (rund 202.000 Perso-

nen), geisti ge-, Lern- oder Sprechprobleme (rund 63.000 Personen) sein. 

Alleine 50.000 Menschen sind auf eine Rollstuhl angewiesen.

Für die Zukunft  ist deshalb wichti g für alle Menschen zu bauen, denn es 

kann für kurze oder lange Zeit alle Menschen treff en. Die Anforderungen 

für barrierefreies Bauen werden in der ÖNORM B1600 beschrieben, des 

Weiteren gibt es unzählige Zusammenfassungen für ein Bauen für alle 

Menschen.  

ÖNORM B1600
AUSSENANLAGEN/ ZUGÄNGE

Gehwege und Gehsteige müssen eine nutzbare Durchgangslichte von 

mindestens 150cm aufweisen. Diese darf maximal auf 90cm durch Hin-

dernisse wie z.B. Abfallkörbe, Fahnenmasten, Poller, usw. eingeschränkt 

werden. Die Länge von Einschränkungen von mindestens 120cm Durch-

gangsbreite darf maximal 100cm betragen.

Falls Vorsprünge mehr als 15cm in den Gehbereich hinein ragen, müssen 

diese gegen das Unterlaufen mit dem Blindenstock abgesichert sein.

Richtungsänderung von Wegen über 45° sollten generell vermieden wer-

den.

Die lichte Durchgangshöhe von Bewegungsräumen muss mindestens 

220cm aufweisen, dies gilt beispielsweise unter Verkehrszeichen,  Marki-

sen, oder ähnlichem. Wenn Konstrukti onselemente mehr als 15cm aus-

kragen (Freitragende Treppen, Rampen, Rolltreppen,…) sind diese bis zu 

einer Höhe von 220cm gegen das Unterlaufen abzusichern.

Einzelstufen sind in Gehwegen grundsätzlich zu vermeiden und durch 

Rampen zu ersetzen. Unvermeidbare Treppenanlagen müssen einen 

Handlauf zumindest an einer Seite haben und sind takti l und kontrast-

reich zu markieren. Ab einer lichten Breite der Treppe von 120cm sind 

beidseiti ge Handläufe vorzusehen.

Gehwege dürfen ein maximales Längsgefälle von 6% und ein maximales 

Quergefälle von 2% haben und müssen eine ausreichend rutschhem-

mende Oberfl äche aufweisen. Gebäude die nur über einen Zugang über 

8% erreichbar sind, müssen in der Nähe des barrierefreien Hauptein-

gangs barrierefreie PKW-Abstellplätze haben.

Für Menschen mit Gehbehinderungen oder Herz- Kreislauferkrankun-

gen sind lange Wege ein Hindernis. Es sollte in Abständen von höchs-

tens 100m Sitzmöglichkeiten mit ausreichender Sitzhöhe, Rücken- und 

Armlehnen eingeplant werden. Zusätzlich sollte auch für Rollstuhlfahrer 

ausreichend Platz vorgesehen sein. 

Speziell für blinde und sehbehinderte Menschen sollten Gehwege seit-

liche Abgrenzungen aufweisen. Mehr dazu im Abschnitt  „Orienti erung“.

GARAGEN/PKW ABSTELLPLÄTZE

Stellplätze sollten eben ausgeführt werden, ein Gefälle von 3% ist jedoch 

zulässig. 

Nach Möglichkeit sollten barrierefreie PKW-Abstellplätze überdeckt sein, 

da der Vorgang des Ein- und Aussteigens für Menschen mit Behinderung 

deutlich länger dauert. Des Weiteren sollte auch ein überdachter Zugang 

zum Gebäudeeingang vorhanden sein.

Von einem barrierefreien Stellplatz sollten man stufenlos und auf kürzes-

ten Weg einen Gehweg erreichen können, bzw. der barrierefreie Zugang 

zum Gebäude und der Personenaufzug sollte in der Nähe der PKW- Ab-

stellplätze sein.

Ab fünf Stellplätzen ist für die ersten 25 Stellplätze mindestens ein barri-

erefreier Stellplatz vorzusehen. Danach für je 25 angefangene PKW-Ab-

stellplätze ein weiterer barrierefreier Abstellplatz. 

Bei öff entlichen Gebäuden mit größerer Menschenansammlung sind bei 

1000 Personen mindestens ein Abstellplatz für Menschen mit Behinde-

rung pro angefangener 100, darüber mindestens ein je angefangener 

200, jedoch mindestens zwei barrierefreie PKW-Abstellplätze vorzuse-

hen.

Abb. PKW-Stellplätze_Einzelaufstellung _ÖNORM B 1600

Abb. PKW-Stellplätze_Reihenaufstellung _ÖNORM B 1600

Abb. Garage mit Reihenaufstellung_ÖNORM B 1600
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Abb. Anfahrfl ächen bei Drehfl ügeltüren_ÖNORM B 1600

Abb. Anfahrfl ächen bei Hauptzugängen_ÖNORM B1600

 Abb. Anfahrfl ächen vor und in Schleusen bzw. Windfängen_ÖNORM B 1600

Die Anordnung barrierefreier Stellplätze sollte schräg oder rechtwinkelig 

zur Fahrbahn erfolgen. 

Die Tiefe darf in diesem Fall 500cm nicht unterschreiten und muss eine 

Breite von 350cm aufweisen (250cm Parkstreifen plus 100cm dazwischen 

zum Ein- und Aussteigen). Bei zwei nebeneinander liegenden barrierefrei-

en Abstellplätzen reicht eine gemeinsame Fläche von mindestens 100cm 

zwischen den PKW-Stellplätzen. Längsparker sind zu vermeiden da sie für 

Menschen mit Behinderung schwer nutzbar sind. Falls es jedoch nicht an-

ders möglich ist, sollten sie eine Länge von mindestens 650cm aufweisen. 

Um ohne Probleme auf den Gehweg zu gelangen, ist eine Absenkung auf 

das Fahrbahnniveau in einer Breite von mindestens 120cm erforderlich.

Grundsätzlich sollten Schrankanlagen, Zu- und Anfahrtskontrollen bzw. 

Einfahrtstore an einer geradlinigen Stelle der Fahrbahn angeordnet sein.

Alle Bedienelemente müssen vom Auto und vom Rollstuhl aus leicht er-

reichbar und bedienbar sein und automati sch öff nen. Für Menschen mit 

eingeschränkter Fingerfunkti on erleichtert ein Pilzkopft aster die Bedie-

nung.

Alle Schranken, welche sich unmitt elbar neben Gehwegen befi nden, sind 

gegen das Unterlaufen mit dem Blindenstock zu sichern, (z.B. Leitstreifen, 

Gehänge bis zu einer Höhe von 25cm bis 30cm über Grund).

Ein- und Aussti egsplätze für Kleinbusse zur Beförderung von Menschen 

mit Behinderung erfordern größere Bewegungsfl ächen. Bei der Planung 

dieser Stellplätze sind seitlich und hinter dem Fahrzeug zusätzliche Bewe-

gungsfl ächen einzukalkulieren.

Nicht nur für Menschen mit Behinderung sind größere Parkfl ächen wich-

ti g, sondern auch für Personen mit Kleinkinderwagen. Vor allem in Ge-

bäuden, die dem täglichen Bedarf dienen, sollten vermehrt breitere PKW-

Abstellplätze angeordnet werden. Die Markierung ist mit dem Bildzeichen 

„Kinderwagen“ auszuführen.

EINGÄNGE UND TÜREN

Ein gleicher Eingang für alle Menschen ist wünschenswert. Auch bei der 

Adapti on eines Gebäudes soll darauf geachtet werden, dass Menschen 

mit Behinderung denselben Eingang benutzen wie alle anderen, daher 

soll immer der Haupteingang barrierefrei zugänglich gemacht werden. 

Falls es technisch nicht möglich sein sollte sind barrierefreie Zugänge 

deutlich zu beschildern.

Ein Gebäudeeingang muss stufenlos erreichbar sein. Falls auf einen Ni-

veauunterschied aus technischen Gründen nicht verzichtet werden kann, 

darf dieser nicht mehr als 2cm betragen und muss gut überrollbar sein. 

Bei Türen mit erhöhten Schall- und Wärmeschutzanforderungen darf der 

Türanschlag nicht größer als 3cm sein. Dieser Niveauunterschied sollte im 

Außenbereich liegen und als Rampe ausgeführt sein, beidseiti ge Schwel-

len sind zu vermeiden. Größere Niveauunterschiede müssen durch Ram-

pen, Aufzüge oder Aufsti egshilfen überwunden werden.

Alle Türen im allgemeinen Bereich inklusive Wohnungseingangstüren 

müssen eine nutzbare Durchgangslichte von mindesten 90cm aufweisen, 

alle Innentüren in den Wohnungen eine nutzbare Durchgangslichte von 

80cm, bei zweifl ügeligen Türen der Gehfl ügel. Die nutzbare Durchgangs-

lichte wird in der ÖNORM B1600 wie folgt defi niert: Die nutzbare Durch-

gangslichte stellt die geringste lichte Breite der Türöff nung, die nach Ein-

bau (Montage) des Türstockes bzw. der Zarge bei 90°geöff netem Türblatt  

den freien Durchgang ohne Einengung ermöglicht, dar (Zarge bis Türblatt  

bzw. Türblatt  bis Türblatt  bei zweifl ügeligen Türen bzw. Zarge bis Zarge). 

Türdrücker und Notausgangsbeschläge bleiben bei der Ermitt lung der 

Breite der nutzbaren Durchgangslichte unberücksichti gt. Panikstangen 

führen zu einer Verringerung der Breite der nutzbaren Durchgangslichte 

um 10cm je Türfl ügel. Die Breite der nutzbaren Durchgangslichte kann 

maximal die Stocklichtenbreite erreichen. Alle Türen müssen eine Durch-

gangslichte von mindestens 80cm aufweisen, bei zweifl ügeligen Türen der 

Gehfl ügel.

ANMERKUNG: Nichtautomati sierte Drehfl ügeltüren über 100cm lichte 

Durchgangsbreite erfordern aufgrund der hohen Masse und der erschwer-

ten Bedienbarkeit einen erhöhten Kraft aufwand beim Öff nen. Türen mit 

nutzbarer Durchgangslichte von mehr als 85cm sollten an der Schließseite 

einen horizontalen Türzuziehgriff  haben (Höhe 75cm bis 100cm).

Bei Schiebetüren verringert sich die Türlichte gegenüber der Stocklichte 

um 10cm bis 15cm.

Nichtautomati sierte Drehfl ügeltüren sollten eine lichte Durchgangsbreite 

von 100cm nicht überschreiten, um eine gute Bedienbarkeit zu gewähr-

leisten. Eine Möglichkeit bei größeren Stockbreiten wäre die Verwen-
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dung von zweifl ügeligen Türen, wobei der Gehfl ügel die entsprechende 

Mindestdurchgangslichte aufweisen muss. Eine weitere Möglichkeit bei 

Türen mit größeren Stockbreiten wäre, dass an der Schließseite ein hori-

zontaler Türzuziehgriff  in der Höhe von 75cm bis 100cm angebracht wird.

Durchgangshöhe

Die nutzbare Durchgangshöhe stellt die geringste lichte Höhe der Türöff -

nung, die nach Einbau (Montage) des Türstockes bzw. der Zarge bei ge-

öff netem Türblatt  den freien Durchgang ohne Einengung ermöglicht, dar. 

Bei einem durchgehenden Fußboden entspricht die Durchgangslichten-

Höhe jener der Stocklichtenhöhe. Einbauten in der Höhe, wie z.B. Tür-

anschlag, werden bei der Ermitt lung der Durchgangslichten-Höhe nicht 

berücksichti gt (siehe ÖNORM B 5330-1).

Bei Eingängen sind an beiden Seiten der Türen Anfahrtsbereiche anzu-

ordnen.

Zitat ÖNORM B1600: Vor Drehfl ügeltüren muss türbandseiti g ein An-

fahrtsbereich mit einem Mindestmaß von 200cm Länge und 150cm Brei-

te vorgesehen werden. Auf der anderen Seite der Türe ist ein Anfahrts-

bereich mit einem Mindestmaß von 150cm Länge und 120cm Breite 

ausreichend. 

Diese Maße dürfen vor Drehfl ügeltüren in Wohngebäuden, mit Ausnah-

me von Wohnungseingangstüren und Sanitärbereichen, auf 150cm x 

120cm reduziert werden.

Der seitliche Abstand des Anfahrtsbereiches muss an der Türdrückerseite 

gemessen mindestens 50cm betragen.

Bei Schiebetüren ist auf beiden Seiten ein Anfahrtsbereich mit einem 

Mindestmaß von 150cm Länge und 120cm Breite ausreichend.

Die Bewegungsfl äche bei Schiebetüren beträgt mindestens 150cm x 

120cm, zur Bedienung von Schiebetüren sind auf beiden Seiten lotrech-

te Bügelgriff e vorzusehen, Muschelgriff e sind nicht geeignet, da sie für 

Menschen mit eingeschränkter Fingerfunkti on nicht bedienbar sind.

Windfänge, Schleusen, Vorräume usw. können für Rollstuhlfahrer, Perso-

nen mit Gehhilfen aber auch für Menschen mit Kinderwagen ein bedeu-

tendes Hindernis sein, deshalb sollten diese Räumlichkeiten die Mindest-

maße von 200cm x 150cm nicht unterschreiten.

Schmutzfangmatt en bei Eingangsbereichen sollten niveaugleich mit dem 

umgebenden Belag abschließen, da sonst die Gefahr besteht zu stolpern. 

Hohe, weiche Bürstenmatt en oder hochfl orige Teppiche sind demnach 

als Belag ungeeignet, da sie Personen mit Gehbehinderung große Schwie-

rigkeiten bereiten und auch für Rollstuhlfahrer schwer zu befahren sind.

Für Menschen mit Sehschädigungen aber auch alte Menschen sollten 

Eingänge gut erkennbar sein, bzw. für blinde Menschen mit takti len Auf-

merksamkeitsfeldern ausgestatt et. Kontrastreiche Schmutzfangmatt en 

können Menschen mit Sehschädigungen auch sehr gut als Leitsystem 

dienen, wenn sie im Gebäude weitergeführt werden. (Mehr dazu beim 

Thema Orienti erung und Farbkonzept).

Türen sollen für alle Menschen leicht bedienbar sein und nicht in Ver-

kehrsfl ächen hineinragen. 

Türgriff e müssen in gut umfassbarer Größe und Form ausgeführt sein, 

vorzugsweise sollten Bügelgriff e zur Anwendung kommen. Unzulässig 

sind Drehgriff e, Knauf- und eingelassene Muschelgriff e. Wenn mehrere 

Türen in den gleichen Bereich führen sind dieser Anforderungen nur bei 

einer Tür auszuführen, außer der Weg zwischen den beiden Türen be-

trägt mehr als 20m.

Grundsätzlich sind Selbstschließeinrichtungen zu vermeiden und sollten 

nur zur Anwendung kommen wenn es aus sicherheitstechnischen Grün-

den, wie z.B. bei Brandschutzanforderungen, erforderlich ist.

Besonders breite, schwere Türfl ügel erfordern einen erhöhten Kraft auf-

wand, welcher zum Öff nen und Schließen eines Türfl ügels 25N (2,5kg) 

nicht überschreiten darf. Zum Bedienen eines Türdrückers gilt der ma-

ximale Kraft aufwand von 30N (3,0kg). Schwergängige Türen (wie z. B. 

Brandschutztüren) sind mit einer motorisch unterstützenden Öff nungs-

hilfe auszustatt en, welche jedoch eine Nutzung von Hand jederzeit zu-

lässt. Automati sche Türen müssen sich frühzeiti g öff nen und über eine 

Schließverzögerung verfügen. Die Bewegungsfl ächen im Türbereich müs-

sen durch Impulsgeber erfasst werden.

Bei automati schen Drehfl ügeltüren ist der Aufschlagbereich im Boden 

opti sch mit einem 40cm ti efen takti len Aufmerksamkeitsfeld, 10cm vor 

dem Schwenkbereich in Türbreite, zu kennzeichnen. Es ist notwendig, 

dass sich die Türe nicht selbstständig gegen eine auf der Aufschlagsei-

te stehende Person öff nen kann, ein Bewegungsmelder ist vorzusehen. 

Werden Tastöff ner verwendet, müssen diese außerhalb des Aufschlag-

bereiches des Türblatt es liegen.

 Abb. Anfahrfl ächen bei Schiebetüren_ÖNORM B 1600

Abb. Anfahrfl ächen bei Zugängen zu Wohnungen_ÖNORM B 1600

Abb. Anfahrfl ächen vor und in Schleusen bzw. Wind-

fängen über Eck_ÖNORM B 1600

 Abb. Ganzglaswand mit Doppeltür_ÖNORM B 1600

 Abb. Ganzglaswand mit Doppeltür_ÖNORM B 1600
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Abb. Glaswand mit Sockelausbildung_ÖNORM B1600

Abb. Bewegungsfl äche bei Richtungsänderung_ÖNORM B 1600

Abb. Gangverbreiterung für Anfahrtsfl ächen bei Türen_ÖNORM B 1600

Abb. Gangverbreiterung bei Tür am Gang_ÖNORM B 1600

Abb. Lichte Treppenbreite_ÖNORM B 1600

Ein Durchpendeln von Pendeltüren muss durch eine Feststellvorrichtung 

verhindert werden.

Drehkreuze und Karussell-Türanlagen sind für Menschen im Rollstuhl, 

Menschen mit Gehbehinderungen und Menschen mit Kinderwagen nicht 

begehbar und müssen daher umgeh- bzw. umfahrbar sein. 

Besondere Vorsicht gilt bei der Planung von Glastüren. Große ungeteilte 

Glasfl ächen oder Glastüren stellen für alle Personen eine Verletzungsge-

fahr dar, wenn sie nicht rechtzeiti g wahrgenommen werden, vor allem 

aber für Menschen mit Sehbehinderungen und Kleinkindern. Daher müs-

sen Ganzglastüren oder Glastüren mit einer Rahmenbreite von unter 

10cm kontrasti erend markiert werden, ebenfalls verti kale Glasfl ächen, 

welche beidseiti g zugänglich sind. Davon ausgenommen sind nur Glasfl ä-

chen mit einem kontrasti erenden Sockelbereich. Die Mindesthöhe dabei 

beträgt 30cm über Gelände- bzw. Fußbodenoberkante.

Markierungen von Glastüren müssen in zwei durchgehenden horizonta-

len Streifen angebracht werden. Ein Streifen in einer Höhe beginnend bei 

90cm, der zweite in 150cm Höhe, gemessen von der Fußbodenoberkan-

te. Die Markierungen müssen jeweils mindestens 6cm hoch ausgeführt 

werden.

Es dürfen auch alternati v Symbole (z.B. geometrische Formen, Ziff ern, 

Buchstaben) als kontrasti erende Markierungen verwendet werden, dabei 

ist der Bereich zwischen 90cm bis 130cm zu gestalten. Der Abstand zwi-

schen diesen gestalteten Elementen darf maximal 5cm in allen Richtungen 

betragen, die Symbolbreite muss mindestens dem Abstand entsprechen.

Bei Glastüren in Glaswänden sind bewegliche und unbewegliche Flächen 

unterschiedlich und an der Türöff nungsseite besonders zu kennzeichnen. 

Es wird empfohlen die Markierungen zweifärbig auszuführen, bevorzugt 

in rot-weiß.

HORIZONTALE VERBINDUNGSWEGE

Die Mindestbreite von horizontalen Verbindungswegen beträgt mindes-

tens 120cm. Bei dieser Breite ist das Passieren von zwei Rollstuhlfahrern 

nicht möglich und es sollten in überschaubaren Abständen Ausweich-

fl ächen vorgesehen werden. Bei einer lichten Breite von 120cm sollten 

grundsätzlich keine Einbauten und Vorsprünge in den Weg ragen. Zuläs-

sig sind jedoch stellenweise Einengungen von maximal 10cm auf eine 

Länge von maximal 100cm (z.B. Pfeiler, Beschläge, Türen im geöff neten 

Zustand). Diese Bewegungsfl ächen müssen freigehalten werden und dür-

fen nicht durch unerwartete Gegenstände wie Möbelstücke, auskragen-

de bzw. herunterhängende Hindernisse, off ene Tür- bzw. Fensterfl ügel 

usw. eingeschränkt werden, da sie bei Menschen mit Sehbehinderungen 

schwere Verletzungen verursachen können.

Bei Richtungsänderungen, vor Treppen bzw. Aufzügen, oder am Ende von 

horizontalen Verbindungswegen muss die Bewegungsfl äche im Durch-

messer mindestens 150cm betragen.

Die lichte Durchgangshöhe laut Bauordnung beträgt in allgemeinen Ge-

meinschaft sräumen 300cm, in den Aufenthaltsräumen innerhalb der 

Wohnungen 260cm und kann bei horizontalen Verbindungswegen in Vor-

räumen, Bad und WC auf eine Raumhöhe von mindestens 210cm abge-

senkt werden.

Horizontale Verbindungswege müssen grundsätzlich stufen- und schwel-

lenlos ausgeführt werden. Sind Niveauunterschiede unvermeidbar müs-

sen diese mit Rampen oder Personenaufzügen überwunden werden.

VERTIKALE VERBINDUNGSWEGE 

(Treppen, Rampen, Aufzüge)

Treppen müssen eine Breite von mindestens 120cm zwischen den Hand-

läufen aufweisen. Laut ÖNORM B1600 ist nach maximal 20 Stufen ein 

Podest vorzusehen, es empfi ehlt sich jedoch bereits nach 12 Stufen ein 

Podest einzuplanen. Bei Richtungsänderung müssen diese Podeste eine 

Bewegungsfl äche von mindestens 150cm Durchmesser aufweisen um ei-

nen Transport mit einer Krankentrage durchführen zu können.

Auf eine Detailausbildung von Stufen ist besonders zu achten. Das Stei-

gungsverhältnis soll bequem sein, eine Stufenhöhe von 16cm nicht über-

schritt en bzw. eine Stufenbreite von 30cm nicht unterschritt en werden. 

Unzulässig sind off ene Platt enstufen und  geschlossene Platt enstufen mit 

zurückgesetzten Setzstufen auf Grund der vorstehenden Kanten. Sind die 

Setzstufen um maximal 3cm nach hinten geneigt, ohne vorstehende Kan-

ten, so ist dies zulässig.

Frei im Raum stehende Treppen sind gegen ein Unterlaufen bis zu einer 

Höhe von 210cm zu sichern, dies kann entweder mit Sitzgruppen, Blu-

mentrögen oder mit takti len Aufmerksamkeitsfeldern, opti scher Markie-

rung usw. erfolgen.
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Rampen dürfen nicht in direkter Verlängerung einer abwärts führenden 

Treppe angeordnet sein.

Rampen sollten geradläufi g zur Ausführung kommen und dürfen ein ma-

ximales Längsgefälle von 6% nicht überschreiten. Eine Steigung von Ram-

pen ist so gering als möglich zu halten.

Die Mindestbreite zwischen den Handläufen beträgt 120cm. Bei gewen-

delten Rampen beträgt die lichte Mindestbreite 200cm. 

Diese Wendelrampen und Rampen mit einer Richtungsänderung dürfen 

mit besonderen Anforderungen zur Ausführung kommen.

 

Zwischenpodeste müssen bei Richtungsänderungen vorgesehen werden 

und bei Rampen mit einem Gefälle mit mehr als 4% Längsgefälle in einem 

Abstand von maximal 10m. Bei Richtungsänderungen von mehr als 45° 

müssen horizontale Zwischenpodeste einen Durchmesser von mindes-

tens 150cm betragen. Die lichte Breite von Zwischenpodesten beträgt 

mindestens 120cm. Grundsätzlich dürfen horizontale Bewegungsfl ächen 

kein Gefälle aufweisen, lediglich zur Entwässerung darf das Längsgefälle 

der Zwischenpodeste maximal 1,5% betragen. 

Rampen sind ohne Quergefälle auszuführen, da es Menschen im Roll-

stuhl ein gerades Fahren nicht ermöglicht und das Bewälti gen von Ram-

pen erschwert.

Am Anfang und Ende einer Rampe müssen horizontale Bewegungsfl ä-

chen von mindestens 150cm Länge vorgesehen werden. Besonders wich-

ti g sind horizontale Bewegungsfl ächen vor Türen, damit man mit dem 

Rollstuhl nicht durch ein Öff nen der Tür zurückrollt. Die Größe dieser 

Fläche hängt von der Art der Tür ab und wurde zuvor schon beim Thema 

Türen- Anfahrtsbereiche erklärt.

Ein barrierefreier Personenaufzug ist immer die beste Lösung zur Über-

windung von verschiedenen Ebenen und Höhenunterschieden. Mecha-

nische Aufsti egshilfen, wie vereinfachte Aufzüge, Hebebühnen, Treppen-

plattf  ormlift e (geneigt oder gerade), usw. dürfen nur bei Adapti erungen 

bestehender Gebäude zur Ausführung kommen, da diese meistens eine 

Sonderlösung darstellen.

Aufzüge müssen immer von allen Bereichen im Gebäude stufenlos er-

reichbar sein, wenn dieser in die Tiefgarage geführt wird muss auch 

dieser Zugang stufenlos ausgeführt werden. Sie dürfen weder durch 

Fahrtreppen oder Fahrsteige ersetzt werden.

Die Mindestanforderungen eines Fahrkorbes in barrierefreier Ausfüh-

rung ergeben sich aus den Größen eines Rollstuhles und dem zusätzlich 

notwendigen Platz einer Begleitperson. So ergeben sich eine Mindest-

breite von 110cm und eine Mindestti  efe von 140cm des Fahrkorbes. 

Bei Übereck-Lösungen muss der Fahrkorb mit einer Mindestbreite und 

–ti efe von 150cm ausgeführt werden. Dadurch ergibt sich eine Bewe-

gungsfl äche mit einem Durchmesser von 150cm, welcher nicht durch 

Einbauten bis 80cm über Fußbodenoberkante eingeengt werden darf. 

Die Aufzugstür muss eine nutzbare Durchgangslichte von 90cm aufwei-

sen. Sind die Aufzugstüren an der Längsseite des Fahrkorbes angeordnet, 

ist eine lichte Türöff nung von mindestens 110cm erforderlich, oder die 

Fahrkorbbreite auf 120cm zu erhöhen.

Der Ruft aster vor dem Aufzug ist in einer Höhe von 90cm bis 110cm über 

Fußbodenoberkante in einer Ziff erngröße von 1,5cm bis 4,0cm anzubrin-

gen. Weiters muss eine tastbare Bezeichnung des jeweiligen Geschoßes 

in derselben Höhe und Ausführung erfolgen. Die Anbringung dieser Be-

dienelemente sollte nicht in Nischen bzw. in Raumecken erfolgen und in 

einem Abstand von mindestens 50cm von Raumecken situiert sein.

Die freie Bewegungsfl äche vor Aufzugstüren muss eine Tiefe von mindes-

tens 150cm betragen.

Aufzugstüren sollen nicht direkt neben oder nicht zu nahe an Treppenab-

gängen angeordnet werden, wenn es sich jedoch nicht vermeiden lässt, 

ist wegen der erhöhten Absturzgefahr die Bewegungsfl äche auf 200cm 

zu erhöhen.

Die Bedienelemente im Aufzug sind in einem Abstand von 50cm zur Tür 

in einer Höhe von 90cm bis 110cm über Fußbodenoberkante in einer 

Ziff erngröße von 1,5cm bis 4,0cm anzubringen. Weiters muss eine tast-

bare Bezeichnung des jeweiligen Geschoßes in derselben Höhe und Aus-

führung erfolgen. Alle Bedienelemente sollen waagrecht nebeneinander 

auf einem leicht schräg stehenden Tableau angeordnet sein. Zusätzlich 

sollte ein zweites senkrecht angeordnetes Tableau in Augenhöhe mon-

ti ert werden.

Abb. Mindestf ahrkorbgröße_ÖNORM B 1600

Abb. Fahrkorbgröße bei über Eck angeordneten Türen_ÖNORM B 1600

Abb. Bewegungsfl äche vor dem Personenaufzug_ÖNORM B 1600

Abb. Mindestabstand zu abwärts führenden Treppen_ÖNORM B 1600

Abb. Bedienhöhe_ÖNORM B 1600
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 Abb. Bewegungsfl äche bei Richtungsänderung_ÖNORM B 1600

 Abb. Gangverbreiterung für Anfahrfl ächen bei Türen_ÖNORM B 1600

Abb.Gangverbreiterung bei Tür am Gangende_ÖNORM B 1600 

Abb. Handlauf_ÖNORM B 1600

Abb. Handlaufdetails_ÖNORM B 1600

HANDLÄUFE

Handläufe dienen Menschen mit Gehbehinderung und Kindern als Si-

cherheit und Unterstützung, Menschen mit Sehbehinderung als Orienti e-

rungshilfe sowohl bei Treppen als auch bei Rampen. Bei Hauptt reppen 

und Rampen sind Handläufe an beiden Seiten vorzusehen und müssen im 

Bereich der Spindel und über Zwischenpodeste weitergeführt werden. Im 

Spindelraum darf der Handlauf nicht außerhalb des betretbaren Bereichs 

der Treppe liegen.

Der Handlauf muss in einer Höhe von 85cm bis 90cm (Oberkante) situiert 

werden. Wird er über 90cm monti ert muss ein zweiter Handlauf in einer 

Höhe von 75cm angebracht werden.

Handläufe sind am Beginn und an den Enden von Rampen und bei An- 

und Austritt  mindestens 30cm über die Stufenkante weiterzuführen, da 

viele Menschen in diesen Bereichen die größten Probleme haben. Ragt 

das Ende eines Handlaufes frei in den Raum darf dieser seitlich bzw. nach 

unten weiter geführt werden und ist gegen Unterlaufen mit dem Blinden-

stock zu sichern.

Ein Handlauf muss gut umfassbar, auch für Menschen mit wenig Kraft  und 

schlechter Greiff ähigkeit, mit einem gerundeten Querschnitt  ausgeführt 

werden. Laut ÖNORM B1600 wird der Querschnitt  wir folgt defi niert: Die 

Kontur des gerundeten Querschnitt es muss zwischen zwei konzentrischen 

Kreisen von 3,0cm und 4,5cm Durchmesser liegen und mit Krümmungsra-

dien von mindestens 10mm abgerundet sein.

Der Handlauf muss mit einem Abstand von 4cm von der Wand befesti gt 

sein und diese Befesti gung muss mindestens 8cm, von der Oberkante des 

Handlaufs gemessen, verti kal nach unten geführt werden um ein hängen-

bleiben an der Konsole zu verhindern. Brett arti ge Handlaufprofi le bzw. 

scharfe Kanten sind unzulässig.

Wird die Treppenlaufb reite von 240cm überschritt en, muss ein zusätzli-

cher, beidseiti g benutzbarer Handlauf zur Unterteilung des Treppenlaufes 

angebracht werden.

Im Außenbereich sind zusätzlich über die gesamte Länge von Rampen 

Radabweiser in einer Höhe von mindestens 10cm auszuführen, welche 

ein hinausfahren der kleinen Räder des Rollstuhles über den Rampenrand 

verhindern. Diese dienen auch dazu, Menschen mit Sehbehinderung ein 

Ertasten der Rampe mit dem Taststock zu ermöglichen.

Wenn lediglich Gehsteigrampen oder Einzelstufen vorhanden sind müs-

sen in diesen Fällen keine Handläufe und Radabweiser angebracht wer-

den.

Eine Absturzsicherung an einem Niveauunterschied von 50cm ist unbe-

dingt erforderlich.

ORIENTIERUNG, BELEUCHTUNG UND FARBKONZEPT

Um zu vermeiden, dass blinde bzw. sehbehinderte Menschen von Geh-

wegen abkommen, sollten diese seitliche Abgrenzungen aufweisen. Diese 

können durch unterschiedliche Materialien wahrgenommen werden wie 

z.B. Rasengitt ersteine. Diese Abgrenzung zu unterschiedlichen Nutzungs-

bereichen sollte niveaugleich ausgeführt werden. Bei Übergängen mit 

Niveausprung, bei angrenzender Fahrbahn, sollten takti le Abgrenzungen 

wie z.B. Rillenplatt en angebracht werden.

Hindernisse müssen eine farblich kontrasti erende Kennzeichnung nach 

Kontraststufe I (siehe Tabelle) aufweisen und müssen 10cm hoch in einem 

Bereich von 80cm bis 100cm von Geländeoberkante angebracht werden. 

Bei höheren Hindernissen muss zusätzlich der Bereich von 150cm bis 

160cm über Geländeoberkante gekennzeichnet sein.

Das Lichtraumprofi l von Wegen sollte mindestens 220cm x 120cm auf-

weisen.

Stufen- und Rampenverschneidungen sind Gefahrenzonen und in der 

Kontraststufe I (siehe Tabelle) zu markieren und abzusichern.

In Garagen sollte eine großzügige Beleuchtung vorhanden sein um das 

Sicherheitsgefühl zu erhöhen. Auf helle, gut beleuchtete und gut einseh-

bare Zugänge ist zu achten.

Barrierefreie Stellplätze müssen mit dem Bildzeichen „Rollstuhlfahrer“  

auf dem Boden markiert sein und zusätzlich auf einer Tafel gekennzeich-

net sein.

Garagenstellplätze sind mit dem Bildzeichen „Rollstuhlfahrer“  auf dem 

Boden und zusätzlich an der Wand oder über Kopf gut sichtbar zu kenn-

zeichnen.

Barrierefreie Stellplätze müssen farblich kontrasti erend dargestellt wer-

den und die gemeinsame Aussti egsfl äche ist mit einer deutlichen Schraf-

fur in der Kontraststufe I (siehe Tabelle) zu kennzeichnen.
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Die Markierungen von Ganzglastüren bzw. Glastüren mit einer geringen 

Rahmenbreite sind in Kontraststufe I (siehe Tabelle) kontrasti erend zum 

Hintergrund auszuführen. Diese sind in einem hellen und einem dunklen, 

möglichst gleich großen Anteil an Fläche anzubringen (Grauunterschied 

von mindestens 50% - Schwarz/Weiß Kontrast entspricht 100%).

Grundsätzlich sollten einfache, klar angelegte horizontale Verbindungs-

wege zur Anwendung kommen um Menschen mit Sehbehinderungen 

die Orienti erung zu erleichtern. Zusätzlich können tastbare Leitlinien am 

Boden aufgebracht werden. Auch ein in den Boden eingelassener gut be-

rollbarer Teppichläufer kann als Orienti erungshilfe dienen.

Eine Leitlinie kann auch an der Decke als Lichtband ausgeführt werden, 

wobei die Beleuchtung gut, klar und blendfrei sein sollte.  Für einen 

entsprechenden Lichtraum ist das Lichtraumprofi l mit 210cm Höhe und 

120cm Breite einzuhalten. Blendende Leuchtkörper und Bodenstrahler 

sind zu vermeiden.

Eine kontrastreiche Unterscheidung, entsprechend Kontraststufe II (siehe 

Tabelle), von Wand und Handläufen können von Menschen mit Sehbe-

hinderung leichter wahrgenommen werden. Eine takti le Markierung am 

Handlauf zeigt Menschen mit Sehschwächen den Anfang und das Ende 

eines Treppenlaufs an und kann auch zur Stockwerkserkennung dienen.

An der An- bzw. Austritt sstufe eines Treppenlaufes sind Markierungen 

vorzusehen. Zumindest diese beiden Stufen müssen an der Vorderkan-

te der Tritt stufe mindestens 5cm und an der Vorderkante der Setzstufe 

mindestens 3cm breit und in der gesamten Treppenbreite in der Kont-

raststufe I (siehe Tabelle) markiert werden. Wenn eine Treppenanlage 

nur aus maximal 5 Stufen besteht, muss jede Stufe markiert werden. Vor 

Treppenabgängen muss in einem Abstand von 30cm bis 40cm vor der 

ersten Stufe ein takti les Aufmerksamkeitsfeld über die gesamte Treppen-

breite angebracht werden. Nur in abgeschlossenen Treppenhäusern gilt 

dies nicht.

Auch Beginn und Ende von Rampen sind für Menschen mit Sehbehinde-

rung farblich kontrasti erend zu kennzeichnen. Zusätzlich sollten takti le 

Aufmerksamkeitsfelder am Boden angebracht werden. Rampen über 4% 

Gefälle müssen in Rampenbreite an beiden Enden gemäß Kontraststufe 

I (siehe Tabelle) in mindestens 10cm Breite farblich kontrasti erend mar-

kiert sein.

Bei Aufzügen sind alle beweglichen Türelemente und der Türrahmen 

kontrasti erend zur unmitt elbaren Umgebung in der Kontraststufe II (sie-

he Tabelle II) auszuführen.

Die Bedienteile sollten zum Hintergrund farblich kontrasti erend ausge-

führt werden um Menschen mit Sehbeschädigungen die Orienti erung zu 

erleichtern. Die Tasten sind in ausreichender Größe und die Schrift zei-

chen auf den Tasten ebenfalls in ausreichender Größe, in Braille und in 

Reliefschrift  auszuführen. Die Taste für das Erdgeschoß sollte hervorge-

hoben werden. Die Orienti erung wird durch eine akusti sche Stockwerks-

ansage erleichtert. Alternati v ist eine takti le Stockwerksnummerierung 

(wieder in Braille- und Reliefschrift ) an der rechten Seite des Schachtt ür-

stockes auf 100cm Höhe in allen Geschoßen zulässig.

Durch die Anbringung eines Spiegels gegenüber der Aufzugstür wird das 

Rückwärtsfahren erleichtert, falls ein Wenden im Fahrkorb nicht möglich 

ist. Der Spiegel ist in einer Höhe von 30cm bis 150cm anzubringen und 

darf nicht bodeneben zur Ausführung kommen, da Menschen mit Sehbe-

hinderung dadurch einen falschen Raumeindruck erhalten.

Auf dem Aufzug sollten große, kontrastreiche Stockwerksanzeigen zur 

Ausführung kommen.

Ein zusätzlicher Komfort im Aufzug durch einen Klappsitz ermöglicht eini-

gen Menschen zusätzliche Sicherheit.

MATERIAL

Wege sind rutschfest und berollbar auszubilden. Ungeeignet sind gro-

be Pfl asterungen und Rasengitt ersteine für Menschen welche auf einen 

Rollstuhl angewiesen sind. 

Besonders wichti g ist die Oberfl ächenausführung bei Rampen, welche 

ausreichend rutschhemmend auszuführen sind. Bei einem Gefälle über 

6% ist besonders auf die Griffi  gkeit des Belages zu achten.

Im Außenbereich müssen Hauptwege und PKW-Abstellplätze gut mit 

einem Rollstuhl befahrbar sein. Rasengitt ersteine und Kopfsteinpfl aster 

sind nicht zulässig, da sie nicht berollbar sind.

Eine ausreichende Rutschfesti gkeit ist bei Belägen von Treppen zu ge-

währleisten.

Rampenbeläge müssen einen griffi  gen Belag aufweisen, der sowohl im 

trockenen als auch im nassen Zustand sicher zu begehen und zu befah-

ren ist. Im Freien sollten Rampen mit einem Witt erungsschutz ausge-

führt werden.
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Abb. Kontraststufen_ÖNORM B1600
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Abb. Seitliche Zufahrt_ÖNORM B 1600

Abb. Anfahrt im rechten Winkel_ÖNORM B 1600

 Abb. Frontale Anfahrt_ÖNORM B 1600

 Abb. Duschrollstuhl_ÖNORM B 1600

SANITÄRBEREICH

Folgende Mindestmaßnahmen sind immer zu beachten:

• Bewegungsfl äche von mindestens 150cm Durchmesser

• Handwaschbecken darf maximal 20cm in diese Bewegungsfl äche hi-

neinragen

• eine Mindestraumbreite von 220cm und eine Mindestraumti efe von 

210cm bei universell anfahrbarem WC-Sitz

• eine Mindestraumbreite von 165cm (bis 175cm) und eine Min-

destraumti efe von 210cm bei einseiti g anfahrbarem WC-Sitz bei ei-

ner Waschbeckenti efe von 35cm (bis maximal 45cm). 

• Mitt elachse WC zu Wand muss 45cm bis 50cm betragen

• Mitt elachse Waschbecken zu Wand muss mindestens 50cm betragen

Auf eine Bewegungsfl äche von 150cm ist immer zu achten, auch bei der 

Anbringung unterschiedlicher Ausstatt ungsgegenständen in Sanitärräu-

men. Ein Zugang zur Tür und die Anfahrtsfl äche neben dem WC muss 

immer gegeben sein.

Der Abstand zwischen Vorderkante WC-Sitz und Wand muss mindestens 

65cm, vor dem WC zur Wand mindestens 120cm und von der seitlichen 

Kante bis zur Wand mindestens 90cm  betragen. Wenn die Sitzti efe mehr 

als 55cm beträgt, darf kein Deckel vorhanden sein; es muss jedoch eine 

Rückenlehne in einer Höhe von 60cm bis 75cm monti ert werden. Die 

vorgeschriebene Höhe eines WC-Sitzes beträgt 46cm bis 48cm.

Die Befesti gung muss an der Vorderseite des WC-Sitzes einer Kraft  von 

750N standhalten und die WC-Brille darf nicht mehr als 1cm verrutschen.

Die Waschbeckenoberkante muss eine Höhe von 80cm bis 85cm aufwei-

sen, die Tiefe muss mindestens 45cm betragen und der Platzbedarf für 

unterfahrbare Waschbecken ist 70cm. Vor dem Waschbecken muss eine 

Anfahrfl äche von mindestens 100cm zur Verfügung stehen.

Handwaschbecken haben die selben Anforderungen wie Waschbecken, 

müssen jedoch lediglich eine Mindestti  efe von 35cm aufweisen.

Duschen müssen von beiden Seiten über Eck anfahrbar sein und eine 

Mindestgröße von 150cm x 150cm, bzw. 130cm x 180cm, aufweisen. 

Dieser Bereich mus bodeneben und ausreichend rutschhemmend aus-

geführt werden. Ein Duschsitz muss eine Tiefe und Breite von jeweils 

40cm  aufweisen und in einer Höhe von 46cm bis 48cm monti ert sein. 

Der Achsabstand zur Wand muss zwischen 45cm und 50cm sein.

Badewannen müssen einen Anfahrbereich von 150cm aufweisen.

SPEZIELLE ANFORDERUNGEN DES LANDES NIEDERÖSTER

REICH FÜR BETREUTES WOHNEN

Ein barrierefreier Zugang ausschließlich über eine Tiefgarage ist nicht 

möglich. 

Ein Einbau eines Aufzuges mit Kabinenmaße ≥ 110cm x 140cm ist vorge-

schrieben. Der alleinige Einbau eines Treppenlift s ist nicht möglich. 

Bei ebenerdigen, barrierefreien PKW-Abstellplätzen ist die Aufzugsan-

bindung an die Tiefgarage nicht erforderlich.

Bad- und WC-Türen nach außen öff en- und entriegelbar.

Sämtliche Bewegungsfl ächen dürfen überlappen, bodenebene Duschen 

dürfen in den Wendekreis miteinbezogen werden.

Erforderliche Mindestf lächen im Sanitärbereich (siehe Skizze): 

WC:   155cm x 185cm, neben WC 90cm Anfahrts- und  

    Umsetzbereich

Dusche:   180cm x 130cm, alternati v 150cm x 150cm

Waschti sch:  100cm x 180cm – bei 20cm Unterfahrung

Waschmaschine: 70cm x 160cm

Die Dusche muss bodeneben ausgeführt sein. Die konstrukti ve Vorbe-

reitung der Wände für die spätere Anbringung von Haltegriff en bei Du-

schen, WC und Badewanne bzw. einem höhenverstellbaren WC muss 

gegeben sein.
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Allgemeine Maßnahmen:

• Ein Aufenthaltsraum- bzw. Gemeinschaft sraum (z.B. Lese-, Internet- 

und Fernsehraum) für die Bewohner muss vorhanden sein. Die Min-

destgröße beträgt 3m³ pro Wohneinheit, mindestens jedoch 20m². 

Mobile Raumabschlüsse sowie im untergeordneten Umfang auch 

Ausführung ohne Raumabschluss ist möglich, jedoch unter Abzug der 

Verkehrsfl äche.

• Räume für Betreuer und allenfalls für einfache ärztliche Versorgung 

sind vorzusehen. In Ausnahmefällen ist auch ein ausreichend groß di-

mensionierter Raum unter Vorlage einer planlichen Darstellung hin-

sichtlich Möblierung und Funkti onstrennung (z.B. mobile Trennwand) 

zulässig.

• Eine Notrufanlage muss innerhalb von 24 Stunden nachrüstbar sein.

• Die Wohnungsgrößen sollten zwischen 45m² und 65m² betragen.

• Eine geeignete Infrastruktur sollte vorhanden sein, d.h. Gemeinde-

amt, behördliche Einrichtungen, Nahversorgung und Möglichkeiten 

zur Freizeitgestaltung sind ausreichend vorhanden und gut erreich-

bar.

• Die Vergabe der Wohnungen darf nur in Miete erfolgen.

 Abb. Universell anfahrbar_ÖNORM B 1600

 Abb. Einseiti g anfahrbar_ÖNORM B 1600
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NACHHALTIGKEIT
Die Entwicklung in den letzten Jahren zeigt, dass erneuerbare Energie-

träger, auf Grund von Preissteigerungen konservati ver Heizsysteme und  

Förderungen neuer, zeitgemäßer Heizsysteme von den Bundesländern, 

immer mehr Beachtung fi nden. 

Der Trend entwickelt sich auch immer mehr Richtung Niedrigenergie-

bauweise bzw. Niedrigstenergiebauweise (Passivhaus), nicht nur um die 

Anforderungen der Förderstellen zu erfüllen, sondern auch um ein be-

hagliches Raumklima im Eigenheim zu schaff en. 

Eine genaue Defi niti on der unterschiedlichen Bauweisen richtet sich 

grundsätzlich nach der Energiekennzahl, welche im Energieausweis er-

mitt elt wird. Defi niti on dieser Bauweisen laut ÖNORM B 8110-5 (siehe 

Tabelle).

Voraussetzung bei Niedrigenergiebauweise ist eine gute Wärmedäm-

mung der Gebäudehülle – U-Wert < 0,2 W/(m²K) und empfehlenswert 

ist eine kontrollierte Wohnraumlüft ung.

Niedrigenergiebauweise wird gekennzeichnet durch:

• Spezifi scher Heizwärmebedarf <48kWh/m² /a pro Jahr

• 52% geringerer Heizwärmebedarf als bei Standardbauten (Bauten lt. 

Bauordnung)

• Wärmetechnisch opti mierte Außenwandfl ächen

Voraussetzungen bei Niedrigstenergiehäusern (Passivhäusern) sind 

eine gute Wärmedämmung der Gebäudehülle – U-Wert < 0,10 W/(m²K) 

(Richtlinie laut Land Niederösterreich) bis 0,15 W/(m²K), eine luft dichte 

Gebäudehülle (Feststellung durch Blower-Door-Test), Fenster mit einem 

Uw-Wert ≤ 0,8 W/(m²K) wärmebrückenfrei eingebaut und eine kont-

rollierte Wohnraumlüft ung inklusive hocheffi  zienter Wärmerückgewin-

nung.

Niedrigstenergiebauweise (Passivbauweise) wird gekennzeichnet durch:

• Spezifi scher Heizwärmebedarf <15kWh/m² /a pro Jahr

• 85% geringerer Heizwärmebedarf als bei Standardbauten (Bauten lt. 

Bauordnung)

• Ausgezeichnetes Raumklima

• Kein akti ves Heizsystem notwendig

• Bessere Luft verhältnisse in allen Räumen

• Wärmetechnisch bestens opti mierte Außenwandfl ächen

Blower-Door-Test

Je mehr ein Gebäude wärmegedämmt ist umso wichti ger ist es die Ge-

bäudehülle luft dicht auszuführen. Gemessen wird diese Luft dichtheit 

des Gebäudes mit dem Blower-Door-Test.

Formelzeichen und Einheiten von Wärmetechnischen Größen laut 

ÖNORM B8110-5 (siehe Tabelle).

Der Vorteil der Niedrig- bzw. Niedrigstenergiebauweise ist nicht nur die 

behagliche Wärmespeicherung im Winter, sondern im Sommer die um-

gekehrte Wirkung. Durch die Wärmedämmung wird die Wärme abge-

halten und die Räume bleiben angenehm kühl und das ohne zusätzliche 

Hilfsmitt el (wie Klimaanlage,…), was eine enorme Strom- bzw. Energieer-

sparnis hervorruft .

ÖKOLOGISCHE BAUSTOFFE

Die Verwendung von nachhalti gen Baustoff en trägt natürlich auch zu ei-

nem bessern Raumklima bei. Vom Land Niederösterreich werden auch 

speziell Punkte für Nachhalti gkeit vergeben. Zusätzliche Förderpunkte 

erhält man durch die Verwendung von Heizungsanlagen mit erneuerba-

rer Energie, Anschluss an die Fernwärme, Wärmepumpenanlagen, Kont-

rollierte Wohnraumlüft ung mit Wärmerückgewinnung, Warmwasserauf-

bereitung mit Solaranlagen oder Wärmepumpen, Photovoltaikanlagen, 

ökologische Baustoff e, begrünte Dächer und Garten- und Freiraumge-

staltung. Zusätzlich erhält man noch Punkte bei Erreichen einer Energie-

kennzahl von ≤ 10 kWh/m²a (Referenzklima).

Ökologische Baustoff e müssen durch ein Gütesiegel zerti fi ziert sein, nur 

dann werden sie laut den niederösterreichischen Förderrichtlinien ak-

zepti ert und gefördert. Im Baubook Niederösterreich (www.baubook.at) 

fi ndet man alle Details zur Eigenheimförderung und den unterschiedli-

chen Kriterien für Nachhalti gkeit.
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Abb. Anforderungen an wärmeübertragende Bauteile_Oktober 2011_OIB-Richtlinie 6

Abb. Deklarati on der energeti schen Qualität von Niedrig- und Niedrigstenergie-Gebäuden_ÖNORM B8110-5 Abb. Formelzeichen und Einheiten von wärmetechnischen Größen_ÖNORM B8110-5

Abb. Bedeutung der Abkürzungen in Wohngebäude-Energieausweisen_Oktober 2011_OIB-Richtlinie 6
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1 ROHBAU KORNFEHL
 BETREUTES WOHNEN 

2 GASTHAUS KORNFEHL
 WERKSTATT FÜR MENSCHEN MIT BEHINDERUNG

3 AMTSGEBÄUDE 
 BARRIEREFREIER UMBAU

4 MÄRCHENBAR
 GENERATIONENWOHNEN

Die ehemalige „Märchenbar“, welche durch das jahrelange Leerstehen 

nicht mehr bewohnbar ist, wurde im Entwurf auch abgebrochen.

5 EINFAMILIENHAUS
 GENERATIONENWOHNEN

Nördlich des „Märchenbar“-Grundstückes befi ndet sich ein leer stehen-

des Einfamilienhaus mit einer angrenzenden Garage, welches auch in 

dem Entwurf entf ernt wurde um neue Wohnbauten zu planen.

6 GARAGEN
 IM GENERATIONENWOHNEN INTEGRIERT

Dieses Gebäude beinhaltet sechs PKW-Stellplätze für die Bewohner des 

Amtsgebäudes.

7 HÜTTE KORNFEHL
Lagerhütt e im Garten des Gasthauses Kornfehl.

8 HAUPTPLATZ

9 INNENGARTEN

10 HINTERHOF

KONZEPT

Bausubstanz - Abbruch, Neubau
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AMTSGEBÄUE

Das Amtsgebäude beinhaltet im Erdgeschoß die behördlichen Räum-

lichkeiten und einen Orthopäden. In dieses Geschoß gelangt man nur 

über 4 Stufen. Da im Jahr 2015 alle öff entlichen Gebäude barrierefrei 

sein müssen, wurde das im Entwurf berrücksichti gt und der Eingang 

zum Amtshaus barrierefrei geplant.

GASTHAUS KORNFEHL

Das Grundstück vom Gasthaus Kornfehl (Nordwesten) grenzt direkt 

an den Hauptplatz, die Hauptstraße und das Schulzentrum. Dieses 

Gebäude weist eine wunderschöne Stuckfassade aus der Gründerzeit 

auf.

ROHBAU KORNFEHL

Am Ende des Grundstückes steht ein nie ferti g gestellter 3-gescho-

ßiger Rohbau, welcher nicht mehr dem Stand der Technik entspricht 

und in dem Entwurf abgebrochen wird. 

Der Standort passt gut für „Betreutes Wohnen“, ein ruhiges zentrales 

Grundstück, Einkaufsmöglichkeiten direkt über der Straße, Bushalte-

stelle am Hauptplatz und der große kollekti ve Garten. 

An dieser Stelle entsteht ein 4-geschoßiger Wohnbau mit 10 betreu-

ten Wohnungen.
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HAUPTPLATZ

Der Hauptplatz vor dem Amtsgebäude wurde bis jetzt hauptsächlich 

als Parkfl äche benutzt.

Im Entwurf werden die Parkplätze nach außen gelagert um den Platz 

frei und nutzbar zu bekommen. 

BEGRÜNTER INNENHOF

Dahinter befi ndet sich ein, von der Straße geschützter, begrünter In-

nenhof, welcher früher als Gastgarten genutzt wurde. 

Der Hof wird im Entwurf beibehalten und soll von allen Bewohnern 

benutzt werden können. 

PARKHOF

Hinter dem Amtsgebäude befi ndet sich derzeit ein Hof mit Parkplät-

zen für die 8 Wohnugen und ein eingeschoßiges Gebäude, welches 

lediglich als Garage für 6 PKW dient.

Dieses Gebäude wird im Entwurf abgebrochen und die Garagen wer-

den in unserem Entwurf neu integriert.
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1 ROHBAU
 BETREUTES WOHNEN 

2 GASTHAUS KORNFEHL
 WERKSTATT FÜR MENSCHEN MIT BEHINDERUNG

3 AMTSGEBÄUDE 
 BARRIEREFREIER UMBAU

4 MÄRCHENBAR
 GENERATIONENWOHNEN

5 EINFAMILIENHAUS
 GENERATIONENWOHNEN

6 EINFAMILIENHAUS
 GENERATIONENWOHNEN

7 HAUPTPLATZ

8 INNENGARTEN

9 HINTERHOF

HÖHEN
Auf Grund der topografi schen Lage der Grundstücke ergibt sich vom 

untersten Punkt bis zum Höchstpunkt ein Niveauunterschied von ca. 15 

Metern. 
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ERDGESCHOSS
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1. OBERGESCHOSS
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2. OBERGESCHOSS
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3. OBERGESCHOSS
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4. OBERGESCHOSS
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ENTWURF  BETREUTES WOHNEN

ENTWURFSBESCHREIBUNG

Zum Grundstück zugehörig befi ndet sich im Norden ein nie ferti g gestell-

ter Rohbau. Man wollte zusätzliche Gästezimmer schaff en. Dieses Gebäu-

de entspricht nicht mehr dem heuti gen Stand der Technik und wurde in 

meinem Entwurf abgebrochen. 

Das Gebäude gliedert sich in einen Südwestlichen und Nordöstlichen 

Wohntrakt mit dazwischen liegendem Erschließungsbereich, welcher von 

der Fassade etwas zurückgesetzt wird.

Der Haupteingang befi ndet sich im Erdgeschoß vom Innenhof und ein 

zweiter im 1. Obergeschoß von der Parkebene.

Alle Gemeinschaft s- und Nebenräume sind im Erdgeschoß untergebracht. 

Vom Haupteingang, welcher vom Innenhof erschlossen wird, gelangt man 

ins Empfangsbüro und in den „Erste Hilfe“-Raum. Der Müllraum ist nur 

vom Innenhof erreichbar und wird vom Balkon darüber überdacht. Das 

zentrale Sti egenhaus und der Aufzug mit den Kabinenmaßen 110cm x 

140cm verbinden die vier Ebenen miteinander. Im Erdgeschoß erreicht 

man durch das Sti egenhaus den Arztraum mit vorgelagertem Wartebe-

reich, das allgemeine WC, den Gemeinschaft sraum mit Küche, welche 

beide zum Innenhof orienti ert sind und die allgemeinen Nebenräume. 

Diese sind die Parteiabstellräume, sowie Technik, Heizraum und Pelletsla-

ger und befi nden sich im Nordöstlichen Teil des Gebäudes unter der Erde 

vergraben.

Im 1. Obergeschoß gibt es zwei Eingänge an beiden Seiten des Sti egen-

hauses und zwei Wohnungen, welche sich Richtung Innenhof orienti eren. 

In dieser Ebene befi nden sich auch die Parkmöglichkeiten. Es stehen vier 

barrierefreie Parkplätze zur Verfügung, welche durch ein Carport bzw. die 

Überbauung des Gebäudes komplett  überdacht sind.

In den beiden Ebenen darüber befi nden sich jeweils zwei Wohnungen 

Richtung Südwest (Innenhof) und zwei Wohnungen Richtung Nordost 

(Hang).

Die Größe der Wohnungen liegt zwischen 60m² und 79m². Alle erhalten 

einen privaten Freibereich in Form eines Balkons oder einer Terrasse.

Die Fensteröff nungen werden auf Grund der Räumlichkeiten gewählt. Für 

die allgemeinen Räume im Erdgeschoß werden große Fensteröff nungen 

mit zusätzlichen Oberlichten verwendet. Im Gangbereich gibt es große 

Fensteröff nungen mit Fixverglasung im unteren und öff enbar im oberen 

Bereich des Fensters.

In den Wohnungen haben alle Fenster ein Parapeth von 60cm. Im Wohn-

bereich mit Oberlichte und Brustriegel in 100cm Höhe, bzw. die Öff nun-

gen zu Terrasse und Balkon sind raumhoch gewählt. Im Schlafzimmer sind 

die Proporti onen des Fensters ident mit denen im Wohnzimmer, nur mit 

Unterlichte bis zu einer Höhe von 100cm.

In der Küche befi nden sich Oberlichten in einer Höhe von 200cm.

Als Bauweise wird eine Mischform gewählt. In der Erde wird Stahlbeton in 

WU-Qualität, im Erdgeschoß Ziegelbauweise und in den darüber liegen-

den Wohngeschoßen Holzmassivbauweise verwendet.
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1. OBERGESCHOSS
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NORD OST ANSICHT

SÜD WEST ANSICHT
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KONSTRUKTION

BESCHREIBUNG

Die Typologie der Gebäude und Bauernhöfe war immer ähnlich. An der vorde-

ren Seite wurde massiv in Stein oder Ziegel gebaut. Die Scheunen im hinteren 

Teil des Grundstückes meistens aus Holz. So war mein Grundgedanke das be-

treute Wohnen im Innenhof als Holzkonstrukti on auszuführen. Holz hat eine 

lange Traditi on, besonders auch in der Region, ist ein nachhalti ger, ökologischer 

Baustoff , welcher ein gesundes und behagliches Raumklima bewirkt. Gewählt 

habe ich das Produkt Kreuzlagenholz. Es besteht aus kreuzweise angeordne-

ten Fichtenlagen. Sie werden unter einem Pressdruck zu Massivholzelementen 

verleimt. Diese Verleimung erfolgt mitt els eines speziellen Klebers, welcher Lö-

sungsmitt el- und Formaldehydfrei nach verschiedenen Vorschrift en und Prüf-

verfahren produziert wird. 

Die Platt en unterscheiden sich in folgenden Erscheinungsbildern: 

DQ PLATTEN

Defi niti on: Für DQ-Platt en in Wohnsichtqualität werden stabverleimte Ein-

schichtplatt en in Fichte verwendet. Die Oberfl äche ist gehobelt und geschliff en.

Bei den DQ-Platt en liegt die Decklage quer zur Platt enlänge; DQ-Platt en werden 

vorwiegend als Wandplatt en eingesetzt. 

DL PLATTEN

Defi niti on: Für DL-Platt en in Wohnsichtqualität werden breitenverleimte, keil-

gezinkte Lamellen in Fichte verwendet. Die Oberfl äche ist gehobelt (Rotoles) 

und geschliff en. Leichte Raustellen sind möglich.

Bei den DL – Platt en liegt die Decklage längs zur Platt enlänge; DL – Platt en wer-

den vorwiegend als Decken- und Dachplatt en eingesetzt.

Die großformati gen Massivholzplatt en haben ein maximales Format von 

16,50m Länge und 2,95m Breite, Stärken sind bis zu 0,50m möglich.

OBERFLÄCHE

Die Oberfl ächenqualität der Massivholzplatt e wird standardmäßig in Nicht-

sicht-, Industriesicht und Wohnsichtqualität produziert. Sonderoberfl ächen 

sind auf Anfrage auch möglich.

Die Qualitätsdefi niti onen laut KLH-Massivholzplatt en lauten wie folgt:

NICHTSICHTQUALITÄT IN FICHTE NSI

Für die Ausführung in Nichtsichtqualität (NSI) werden größtenteils Fichtenla-

mellen der Festi gkeitsklasse C24 und in geringen Anteilen C16 laut Zulassung 

verwendet. KLH Massivholzplatt en in Nichtsichtqualität (NSI) eignen sich für 

den Einsatz als tragende, nicht sichtbare Bauteile.

Abb. KLH Standardplatt en_www.klh.at
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INDUSTRIESICHTQUALITÄT IN FICHTE ISI

Bei der Ausführung in Industriequalität (ISI) entspricht die Holzqualität der 

Decklage einer Sorti erung B nach EN 1317-1 (siehe Tabelle).

In Abhängigkeit der Decklagenorienti erung (DL/DQ) sind die Lamellen fallweise 

keilgezinkt.

Die Oberfl äche ist gehobelt und leicht geschliff en – Spuren der Hobelung kön-

nen sichtbar sein.

Unregelmäßigkeiten im Fugenverlauf, leichter Leimdurchschlag sowie leichte 

Raustellen durch die nachträgliche Oberfl ächenbearbeitung sind möglich.

Die KLH-Massivholz GmbH empfi ehlt den Einsatz von Industriesichtqualität 

(ISI), wenn die Holzstruktur erwünscht, der Qualitätsanspruch an die Oberfl ä-

che aber geringer ist. Wir weisen ausdrücklich darauf hin, dass sich diese Ober-

fl äche aufgrund des meist hohen Qualitätsanspruches der Bauherren nicht für 

den Einsatz als sichtbare Oberfl äche in Wohngebäuden eignet. 

Bei einer Holzfeuchte von 12% (+/- 2%) beträgt die maximale Fugenbreite 

4mm. Die Einzellamellenbreite bleibt dem Hersteller vorbehalten.

WOHNSICHTQUALITÄT IN FICHTE WSI

Bei der Wohnsichtqualität (WSI)unterscheidet sich das Erscheinungsbild zwi-

schen den DL – und DQ – Platt en. Bei der Ausführung in Wohnsichtqualität 

(WSI) entspricht die Holzqualität der Decklage einer Sorti erung AB nach EN 

13017-1 (siehe Tabelle).

Bei einer Holzfeuchte von 12% (+/- 2%) ist eine maximale Fugenbreite von 

2mm möglich. Im Zuge des Zuschnitt s werden sämtliche Übergänge bei Plat-

tenbreitenverbindungen gefast.

Sonderoberfl ächen können auf Anfrage aus Kiefer, Zirbe, Tanne oder anderen 

Nadelhölzern hergestellt werden.

HOLZFEUCHTIGKEIT

Bei der Produkti on weisen die Massivholzplatt en eine Holzfeuchte von 12% 

(+/- 2%) auf. Während der Bauphase kann sich diese durch Änderung des Kli-

mas je nach Jahreszeit ändern. Nach Ferti gstellung des Gebäudes, bzw. bis zu 

drei Jahre nach der Ferti gstellung, stellt sich eine mitt lere Holzfeuchte von 

ca.8-11% ein.

SCHALLSCHUTZ

Die geforderten Schalldämmmaße werden entweder durch Entkoppelung (z.B. 

Einbau von elasti schen Lagern zwischen KLH-Wand- und Deckenbauteilen) 

oder durch Vorsatzschalen erreicht. Die Schallwerte der einzelnen Bauteile im 

Entwurf wurden überprüft  und sind im Kapitel Aufb auten angegeben.

Abb. KLH Oberfl ächenqualität_www.klh.at
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BRANDSCHUTZ

Die Massivholzelemente können durch Anbringung von Gipskartonfeuerschutz-

platt en zusätzlich geschützt werden. 5-schichti ge Platt en erreichen meist schon 

ohne diese Zusatzmaßnahme einen Wert von R60, bei stärkeren Platt enstärken 

auch einen Wert von R90. So können Sichtkonstrukti onen mit hohem Brandwi-

derstand zur Ausführung gelangen. Die einzelnen Werte kann man in der Vor-

bemessungstabelle (siehe Tabelle) ablesen.

TRAGFÄHIGKEIT

Die Platt enstärken der einzelnen Bauteile wurden laut folgender Tabelle für die 

einzelnen Wand- und Deckenelementen angenommen. Zusätzlich wurde auf 

eine ausreichende Gebäudesteifi gkeit geachtet.

PASSIVBAUWEISE

Grundlagen

Ein Konzept welches nicht an besti mmte Bauteile gebunden ist, sondern ei-

nen minimalen Energieverbrauch bei hoher Behaglichkeit erzielen soll. Wichti g 

dabei sind hochgedämmte Außenbauteile, eine wärmebrückenfreie Konstruk-

ti on, Wärmerückgewinnung aus der Fortluft  mitt els kontrollierter Wohnraum-

lüft ung, Luft dichtheit und solare Wärmegewinne. In Österreich entspricht der 

Passivhausstandard der Energieklasse A+ bzw. A++.

Wichti ge Zahlen für den Passivhausstandard:

Heizwärmebedarf ≤15kWh/m²a

Luft wechselrate ≤=0,6 1/h

U-Wert Außenbauteil ≤0,15W/m²K

U-Wert Fenster ≤0,8 W/m²K

Primärenergiebedarf ≤120kWh/m²a

Heizlast ≤10W/m²

Ein Bauteil zur Außenluft  muss höhere Anforderungen erfüllen als ein Bauteil 

zum Boden. So gelten folgende Richtwerte:

Bodenplatt e: ≤0,15W/m²K

Außenwand: ≤0,12W/m²K

Dach: ≤0,10W/m²K

Hoch gedämmte Außenbauteile

Bodenplatt en können auf verschiedene Arten gedämmt werden. Eine Variante 

ist unter der Konstrukti on mit einer druckfesten und feuchteunempfi ndlichen 

Perimeterdämmung welche den Vorteil einer wärmebrückenfreien Konstruk-

Abb. KLH Vorbemessungstabelle Außenwand_www.klh.at
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ti on ermöglicht. Die andere Variante ist die Dämmung an der Innenseite der 

Konstrukti on, diese erhöht das Risiko der feuchtebedingten Bauschäden am 

Anschluss von Bodenplatt e und Wand. Natürlich ist eine Kombinati on der bei-

den Möglichkeiten auch  möglich. Wichti g dabei ist die Tauwasserberechnung 

um Schäden zu verhindern.

Ein wichti ges Thema ist auch die Wärmespeicherung. Um ein angenehmes 

Raumklima zu gewährleisten sollte ein Gebäude im Winter Wärme speichern 

und im Sommer die Innenraumtemperatur halten.

Die speicherwirksame Masse ist abhängig in welcher Bauweise (leicht, mitt el 

oder schwer) ein Gebäude errichtet wurde. 

Als leichte Bauweise gelten Gebäude:

• in Holzleichtkonstrukti onen mit jeder Art von Estrichen

• in Holzbauweise ohne massive Innenbauteile

• mit abgehängten Decken und überwiegend leichten Trennwänden

Als mitt elschwere Bauweise gelten Gebäude:

• in Ziegel- und Stahlbetonbauweise

• mit großteils massiven Außen- und Innenbauteilen, schwimmenden 

Estrichen und ohne abgehängte Decken

• in Massivbauweise (vollfl ächige Brett schichtholz- bzw. Brett stapelbau-

weise), mit und ohne Estrich, unter der Voraussetzung, dass raumseiti g keine 

abgehängten Decken oder hohle oder wärmegedämmte Wandvorsatzschalen 

eingebaut sind.

Als schwere Bauweise gelten Gebäude:

• mit sehr massiven Außen und Innenbauteilen (Altbaubestand)

KLH kann bezüglich Wärmespeicherfähigkeit mit Ziegel- und Stahlbetonmisch-

bauweise verglichen werden und nutzt die solaren und internen Wärmegewin-

ne besser als der Holzriegelbau.

LUFTDICHTHEIT

Eine luft dichte Gebäudehülle ist notwendig zur:

• Vermeidung von feuchtebedingten Bauschäden

• Vermeidung von Zugluft  und Fußkälte

• Vermeidung von hohen Infi ltrati onswärmeverlusten

• Grundlage für den Einsatz einer regelbaren, bedarfsorienti erten Lüf-

tung

• Grundlage für eine funkti onierende Wärmedämmung

• Verbesserung des Schallschutzes

• Verbesserung der Innenraumluft qualität

Abb. KLH Vorbemessungstabelle Einfeldträger_www.klh.at
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BODENAUFBAUTEN

FUSSBODEN ERDANLIEGEND

  1,50 cm Holzbelag

  7,00 cm Zementestrich

                 Folie

20,00 cm XPS-Dämmplatt en

                  Vlies

  8,00 cm EPS-Granulat

  0,20 cm Abdichtungsbahnen 3-lagig

25,00 cm Stahlbetonfundamentplatt e

30,00 cm Rollierung

U WERT 0,14 W/M²K 0,40 W/M²K

WOHNUNGSTRENNDECKE

  1,50 cm Holzbelag

  7,00 cm Zementestrich

                 Folie

  4,00 cm Tritt schalldämmung (Steinwolle)

12,00 cm Splitt schütt ung

                 Vlies

18,20 cm KLH-Massivholzplatt e

  1,50 cm Gipskarton-Feuerschutzplatt e

U WERT 0,39 W/M²K 0,90 W/M²K

DECKE ZWISCHEN KG UND EG

  1,50 cm Holzbelag

  7,00 cm Zementestrich

                 Folie

  4,00 cm Tritt schalldämmung (Steinwolle)

  8,00 cm EPS Granulat

                 Vlies

22,00 cm Stahlbeton-Decke

  0,30 cm Dünnputz

U WERT 0,00 W/M²K 0,90 W/M²K

DECKE UNTER DURCHFAHRT

  5,00 cm Asphalt

  7,00 cm Zementestrich

                 Folie

22,00 cm EPS W20-Plus Dämmplatt en

  8,00 cm EPS Granulat

22,00 cm Stahlbetonplatt e

  0,30 cm Dünnputz

U WERT 0,11 W/M²K 0,20 W/M²K

DECKE ÜBER DURCHFAHRT

  1,50 cm Holzbelag

  7,00 cm Zementestrich

                 Folie

  8,00 cm Tritt schalldämmung (Steinwolle)

12,00 cm Splitt schütt ung

                 Vlies

18,20 cm KLH-Massivholzplatt e

20,00 cm EPS-F Dämmplatt en

  1,50 cm Silikatputz

U WERT 0,11 W/M²K 0,20 W/M²K

TERRASSE

  4,00 Platt enbelag

  5,00 cm Kies

                 Vlies

30,00 cm EPS W20-Plus Dämmplatt en

  0,20 cm Abdichtungsbahn

18,20 cm KLH-Massivholzplatt e

  6,00 cm Steinwolle

  1,30 cm Gipsfaserplatt e

U WERT 0,09 W/M²K 0,20 W/M²K

DACH

  5,00 cm Kies

                 Vlies

30,00 cm EPS W20-Plus Dämmplatt en

  0,20 cm Abdichtungsbahn

16,20 cm KLH-Massivholzplatt e

  6,00 cm Steinwolle

  1,30 cm Gipsfaserplatt e

U WERT 0,09 W/M²K 0,20 W/M²K

WANDAUFBAUTEN

AUSSENWAND ERDBERÜHRT

  0,30 cm Dünnputz

30,00 cm Stahlbeton WU-Qualität

14,00 cm XPS-Dämmplatt en

U WERT 0,23 W/M²K 0,40 W/M²K

AUSSENWAND ZIEGEL

  0,30 cm Dünnputz

38,00 cm Porotherm Ziegel

18,00 cm EPS-F Plus Dämmplatt en

  1,50 cm Silikatputz

U WERT 0,11 W/M²K 0,35 W/M²K

AUSSENWAND ALLGEMEIN

  1,50 cm Gipskarton-Feuerschutzplatt en

15,80 cm KLH Massivholzplatt en

26,00 cm EPS-F Dämmplatt en

  1,50 cm Silikatputz

U WERT 0,12 W/M²K 0,35 W/M²K

AUSSENWAND WOHNUNGEN

  1,50 cm Gipskarton-Feuerschutzplatt en

15,80 cm KLH Massivholzplatt en

26,00 cm EPS-F Dämmplatt en

                  Luft dichte Folie

  3,00 cm Latt ung (hinterlüft ete Ebene)

  2,00 cm Holzverkleidung

U WERT 0,12 W/M²K 0,35 W/M²K
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FASSADENSCHNITT

INNENWAND ZIEGEL

  0,30 cm Dünnputz

30,00 cm Porotherm Ziegel

  0,30 cm Dünnputz

U WERT 0,00 W/M²K 0,35 W/M²K

INNENWAND ZIEGEL 

  0,30 cm Dünnputz

30,00 cm Porotherm Ziegel

  8,00 Vorsatzschale auf Schwingbügel

U WERT 0,00 W/M²K 0,35 W/M²K

WOHNUNGSTRENNWAND  EINSEITIG BEPLANKT

  1,50 cm Gipskarton-Feuerschutzplatt en

  7,80 cm KLH Massivholzplatt en

  6,00 cm Dämmung

  7,80 cm KLH Massivholzplatt en

  1,50 cm Gipskarton-Feuerschutzplatt en

  3,50 cm Installati onsebene gedämmt

  1,25 cm Gipskartonplatt en

U WERT 0,00 W/M²K 0,35 W/M²K

WOHNUNGSTRENNWAND BEIDSEITIG BEPLAKT

  1,25 cm Gipskartonplatt en

  3,50 cm Installati onsebene gedämmt  

  1,50 cm Gipskarton-Feuerschutzplatt en

  7,80 cm KLH Massivholzplatt en

  6,00 cm Dämmung

  7,80 cm KLH Massivholzplatt en

  1,50 cm Gipskarton-Feuerschutzplatt en

  3,50 cm Installati onsebene gedämmt

  1,25 cm Gipskartonplatt en

U WERT 0,00 W/M²K 0,35 W/M²K

INNENWAND

  1,25 cm Gipskartonplatt en

  7,20 cm KLH Massivholzplatt en

  1,25 cm Gipskartonplatt en

U WERT 0,00 W/M²K 0,35 W/M²K

KAMINUMMAUERUNG

  0,30 cm Dünnputz

10,00 cm Ziegel

  0,30 cm Dünnputz

U WERT 0,00 W/M²K 0,35 W/M²K
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WOHNUNGSTYP
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Abb. EcoTech_Energieausweis_Barbara Kuntner
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Abb. EcoTech_Energieausweis_Barbara Kuntner



102

B
ET

R
EU

TE
S 

W
O

H
N

EN
 N

A
CH

H
A

LT
IG

K
EI

T
EN

TW
U

R
F

ENDENERGIEBEDARFSGRAFIK

ENERGIEBILANZ

Abb. Energieausweis_Endenergiebedarfsgrafi k_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Energiebilanz_Barbara Kuntner

NERGIEBILANZ
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Abb. Energieausweis_Außenwand _Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Außenwand Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

AUSSENWAND MASSIVHOLZPLATTE MIT PUTZFASSADE

Abb. Energieausweis_Außenwand _Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Außenwand Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

AUSSENWAND MASSIVHOLZPLATTE MIT HOLZVERKLEIDUNG
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Abb. Energieausweis_Außenwand _Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Außenwand Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

AUSSENWAND ZIEGEL MIT PUTZFASSADE

Abb. Energieausweis_Außenwand _Barbara Kuntner

AUSSENWAND STAHLBETON ERDBERÜHRT

Abb. Energieausweis_Außenwand Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner
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FUSSBODEN ERDBERÜHRT

Abb. Energieausweis_Fußbodenaufb au _Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Fußbodenaufb au Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Wohnungstrenndecke Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Wohnungstrenndecke _Barbara Kuntner

WOHNUNGSTRENNDECKE
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Abb. Energieausweis_Decke über Durchfahrt Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Decke über Durchfahrt _Barbara Kuntner

DECKE ÜBER DURCHFAHRT

Abb. Energieausweis_Dach unter Durchfahrt Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

DACH UNTER DURCHFAHRT

Abb. Energieausweis_Dach unter Durchfahrt _Barbara Kuntner



107

B
ET

R
EU

TE
S 

W
O

H
N

EN
 N

A
CH

H
A

LT
IG

K
EI

T
EN

TW
U

R
F

FLACHDACH

Abb. Energieausweis_Flachdach _Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Flachdach Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner
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ENTWURF  WERKSTATT KORNFEHL

ENTWURFSBESCHREIBUNG

Das Grundstück liegt zentral im Ortskern von Edlitz. Das ehemalige Gast-

haus Kornfehl liegt an der Gemeindestraße. Im Erdgeschoß befi nden sich 

noch alle Räumlichkeiten zum Betreiben einer Gaststätt e. Eine Küche 

wurde im Innenhof erst später zugebaut. Im Obergeschoß befi nden sich 

9 Gästezimmer und eine kleine Wohneinheit. Der Innenhof wurde sehr 

gerne als Außenbereich genutzt. Er befi ndet sich an einer geschützten, 

ruhigen Stelle. Das Gasthaus wird schon lange nicht mehr als solches be-

nutzt. Ab und zu verbringen noch wenige Besucher eine oder mehrere 

Nächte beim Gasthaus Kornfehl. 

Die Wirtshauskultur geht immer mehr zurück. Mitt lerweile gibt es in Ed-

litz nur mehr ein Gasthaus.

In meinen Entwurf bleibt ein Teil des Gebäudes bestehen, den anderen 

erneuere ich durch einen Um- bzw. Zubau. Das Gasthaus Kornfehl hat 

eine U-Form zum Innenhof orienti ert. Ich habe die Form abgeändert in 

einen Würfel.

Das bestehende Sti egenhaus wird an einer anderen Stelle im Gebäude 

in barrierefreier Form wieder errichtet. Zusätzlich erhält das Wohnhaus 

einen Aufzug mit Kabineninnenmaßen von 140x240cm.

An der Südwestf assade werden, bis auf die Erweiterungen des Gebäudes, 

keine Veränderung der Fenster und Achsen vorgenommen. An der Süd-

ostf assade wird ein neues Cafe angebaut, welches sich zum neu gestalte-

ten Platz vor dem Rathaus orienti ert. Die Nordostf assade richtet sich zum 

Innenhof und den Neubau im Innenhof. Dieser Teil des Gebäudes wird 

weiter ausgebaut. Richtung Nordwesten wird das Gebäude auch, unter 

Einhaltung der maximalen Gebäudehöhe, erweitert. Diese Fassade orien-

ti ert sich Richtung Schule.

Es entstehen durch die bestehenden und erweiterten Flächen 8 neue 

Wohneinheiten. Der Erdgeschoßbereich wird gänzlich mit Gemeinschaft s- 

und Nebenräumen ausgefüllt. Der Eingang bleibt an derselben Stelle wie 

bisher, an der Straßenseite. Zusätzlich gibt es einen Nebeneingang an der 

Nordwestf assade und einen Ausgang zum Innenhof. Das Cafe kann durch 

den Haupteingang des Wohnhauses und einen eigenen Sti egenaufgang, 

aber auch direkt vom Hauptplatz erschlossen werden.

Direkt beim Haupteingang befi nden sich ein Empfangsbüro und die allge-

meinen Sanitärräume. Durch einen kurzen Weg gelangt man direkt in die 

Gemeinschaft sbereiche. Weiteres gibt es in dieser Ebene noch eine Ge-

meinschaft sküche und einen Bewegungsraum. Zum Innenhof orienti ert 

gibt es ein Therapiezimmer. Eine halbe Ebene ti efer befi ndet sich eine 

kleine Bibliothek und die Technik bzw. ein Heizraum und ein Pelletslager. 

Der Müllraum und der Fahrradabstellraum befi nden sich außerhalb des 

Gebäudes an der Nordwestf assade. Beide Räume sind barrierefrei von au-

ßen bzw. vom Erdgeschoß zugänglich.

Im Kellergeschoß sind weitere Technikräume und die Parteiräume unter 

gebracht.

Im Obergeschoß entstehen 4 neue Wohnungen mit ca.57m² bis ca. 68m² 

und eine Werkstatt . In dieser Ebene erreicht man auch über ein eigenes 

Sti egenhaus das Cafe. 

Das 2. Obergeschoß wird auf das bestehende Gebäude als ausgebautes 

Dachgeschoß aufgesetzt. Auch hier entstehen 4 neue Wohnungen in der-

selben Größe, ein Büro und ein Pfl egebad. Eine Wohnung in dieser Ebene 

wird dem Betreuer zugewiesen. Vom Sti egenhaus gelangt man auf das 

Dach des Cafe, welche als Gemeinschaft s-Terrasse ausgeführt wird. Dort 

soll gemeinsam an den Hochbeeten gepfl anzt werden mit Ausblick auf 

den Hauptplatz.

Im ausgebauten Spitzboden entstehen ein Arztraum mit Wartebereich 

und Therapie- bzw. Massageräume. Es ist vorgesehen, dass der Arzt ein- 

bis zweimal wöchentlich Ordinati onsstunden anbietet um den Bewoh-

nern den Weg zur Praxis zu ersparen.

Die Fensteröff nungen haben alle ein Parapeth von mindestens 40cm. Bei 

dieser Höhe sind fi xverglaste Unterlichten bis zu einer Höhe von 140cm 

geplant. So ist auch der Ausblick mit einem Rollstuhl möglich.

Die Bauweise des bestehenden Gasthauses ist, wie in der Region üblich, 

Ziegelbauweise. Den Zubau habe ich in denselben Materialien geplant. 

Zusätzlich wird am gesamten Gebäude ein Vollwärmeschutz angebracht. 
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BODENAUFBAUTEN

FUSSBODEN ERDBERÜHRT

  1,50 cm Fußbodenbelag

  7,00 cm Estrich

12,00 cm XPS

  8,00 cm EPS Granulat

25,00 cm Stahlbetonplatt e

30,00 cm Rollierung

U WERT 0,20 W/M²K 0,40 W/M²K

DECKE KG EG

  1,50 cm Fußbodenbelag

  7,00 cm Estrich

  4,00 cm Tritt schalldämmung

  6,00 cm EPS Granulat

25,00 cm Decke Bestand

20,00 cm Dämmung

U WERT 0,13 W/M²K 0,40 W/M²K

DECKE AUSSENRAUM ZU 1.OG

  1,50 cm Fußbodenbelag

  7,00 cm Estrich

  4,00 cm Tritt schalldämmung

  6,00 cm EPS Granulat

25,00 cm Stahlbetondecke

20,00 cm Dämmung

U WERT 0,13 W/M²K 0,20 W/M²K

DACH ÜBER THERAPIE

  4,00 cm Kies

30,00 cm EPS W20

22,00 cm Stahlbetondecke

  0,30 cm Dünnputz

U WERT 0,12 W/M²K 0,20 W/M²K

DACH ÜBER CAFE

  4,00 cm Platt en

  4,00 cm Kies

34,00 cm EPS W20

30,00 cm Stahlbetondecke

  0,30 cm Dünnputz

U WERT 0,11 W/M²K 0,20 W/M²K

DACH

  1,50 cm Gipskartonfeuerschutzplatt e

  2,40 cm Schalung

  6,00 cm Dämmung zwischen Staff el

26,00 cm Konstrukti onsholz dazw. Wärmedämmung

  2,40 cm Schalung

  6,00 cm Konstrukti onsholz

  3,00 cm Dachdeckung

U WERT 0,15 W/M²K 0,20 W/M²K

WOHNUNGSTRENNDECKE EG ZU 1. OG

  1,50 cm Fußbodenbelag

  7,00 cm Estrich

  4,00 cm Tritt schalldämmung

  6,00 cm EPS Granulat

25,00 cm Stahlbetondecke

  0,30 cm Dünnputz

U WERT 0,38 W/M²K 0,90 W/M²K

WOHNUNGSTRENNDECKE 1.OG ZU 2. OG ZU 3.OG

  1,50 cm Fußbodenbelag

  7,00 cm Estrich

  4,00 cm Tritt schalldämmung

  6,00 cm EPS Granulat

22,00 cm Stahlbetondecke

  0,30 cm Dünnputz

U WERT 0,38 W/M²K 0,90 W/M²K
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WANDAUFBAUTEN

AUSSENWAND BESTAND ZUR GEMEINDESTRASSE

  1,50 cm Gipskartonfeuerschutzplatt e

14,00 cm Dämmung zwischen Ständerkonstrukti on

65,00 cm Bestehendes Mauerwerk Ziegel

  1,50 cm Silikatputz

U WERT 0,19 W/M²K 0,35 W/M²K

AUSSENWAND NEU ZUR GEMEINDESTRASSE

  1,50 cm Gipskartonfeuerschutzplatt e

14,00 cm Dämmung zwischen Ständerkonstrukti on

30,00 cm Ziegelmauerwerk

  1,50 cm Silikatputz

U WERT 0,15 W/M²K 0,35 W/M²K

AUSSENWAND NEU 

  1,00 cm Maschinenputz Innen (MPI20)

30,00 cm Ziegelmauerwerk

14,00 cm Dämmung

  1,50 cm Silikatputz

U WERT 0,14 W/M²K 0,35 W/M²K

AUSSENWAND NEU CAFE

  1,00 cm Maschinenputz Innen (MPI20)

30,00 cm Ziegelmauerwerk

14,00 cm Dämmung zwischen Ständerkonstrukti on

  3,00 cm Latt ung (hinterlüft ete Ebene)

  2,00 cm Holzverkleidung

U WERT 0,19 W/M²K 0,35 W/M²K

AUSSENWAND BESTAND ZU FAHRRADRAUM UND RICHTUNG 

HAUPTPLATZ

  1,00 cm Maschinenputz Innen (MPI20)

65,00 cm Bestehendes Mauerwerk Ziegel

14,00 cm Dämmung 

  1,50 cm Silikatputz

U WERT 0,18 W/M²K 0,35 W/M²K

AUSSENWAND ERDBERÜHRT

  1,00 cm Maschinenputz Innen (MPI20)

30,00 cm Stahlbetonmauerwerk

14,00 cm XPS Dämmung

U WERT 0,24 W/M²K 0,40 W/M²K

TRAGENDE INNENWAND

  1,00 cm Maschinenputz Innen (MPI20)

30,00 cm Ziegelmauerwerk

  1,00 cm Maschinenputz Innen (MPI20)

U WERT 0,51 W/M²K 0,60 W/M²K

WOHNUNGSTRENNWAND EINSEITIG BEPLANKT

  1,00 cm Maschinenputz Innen (MPI20)

25,00 cm Schallschutzziegelmauerwerk

  8,00 cm Gipskartonvorsatzschale auf Schwingbügel

WOHNUNGSTRENNWAND BEIDSEITIG BEPLANKT

  8,00 cm Gipskartonvorsatzschale auf Schwingbügel

25,00 cm Schallschutzziegelmauerwerk

  8,00 cm Gipskartonvorsatzschale auf Schwingbügel

NICHTTRAGENDE INNENWAND

  1,00 cm Maschinenputz Innen (MPI20)

10,00 cm Ziegel

  0,30 cm Dünnputz
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Abb. EcoTech_Energieausweis_Barbara Kuntner
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Abb. EcoTech_Energieausweis_Barbara Kuntner
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AUSSENWAND NEU

Abb. Energieausweis_Außenwand_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Außenwand Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner Abb. Energieausweis_Außenwand Dämmung innen Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

AUSSENWAND NEU DÄMMUNG INNEN

Abb. Energieausweis_Außenwand Dämmung innen_Barbara Kuntner
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Abb. Energieausweis_Außenwand Bestand - Dämmung Außen Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Außenwand Bestand-Dämmung Außen_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Außenwand Bestand - Dämmung Innen Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Außenwand Bestand-Dämmung Innen_Barbara Kuntner

AUSSENWAND BESTAND  DÄMMUNG AUSSEN AUSSENWAND BESTAND  DÄMMUNG INNEN
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AUSSENWAND ERDBERÜHRT

Abb. Energieausweis_Außenwand erdberührt_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Außenwand erdberührt Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner Abb. Energieausweis_Außenwand Cafe Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

AUSSENWAND CAFE

Abb. Energieausweis_Außenwand Cafe_Barbara Kuntner
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Abb. Energieausweis_Innenwand tragend_Barbara Kuntner

INNENWAND TRAGEND

Abb. Energieausweis_Innenwand tragend Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

TRENNDECKE

Abb. Energieausweis_Trenndecke_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Trenndecke Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner
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Abb. Energieausweis_Wohnungstrenndecke Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Wohnungstrenndecke_Barbara Kuntner

WOHNUNGSTRENNDECKE TRENNDECKE ZU KELLER

Abb. Energieausweis_Trenndecke zu Keller_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Trenndecke zu Keller Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner
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Abb. Energieausweis_Flachdach über Cafe_Barbara Kuntner

FLACHDACH ÜBER CAFE

Abb. Energieausweis_Flachdach über Cafe Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner
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Abb. Energieausweis_Schrägdach_Barbara Kuntner

Abb. Energieausweis_Schrägdach Öko-Kennzahlen_Barbara Kuntner

SCHRÄGDACH
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ENTWURF  UMBAU AMTSGEBÄUDE

Das bestehende Gemeindeamt ist zurzeit nicht barrierefrei erschließbar. 

Durch eine Rampe im vorderen Eingangsbereich des Gebäudes wird ein 

barrierefreier Zugang für alle geschaff en. Des Weiteren wird durch einen 

zusätzlichen Einbau eines Aufzuges mit Kabineninnenmaßen 110cm x 

140cm der barrierefreie Zugang in alle Ebenen ermöglicht.
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FREIRAUMKONZEPT

Jeder Bewohner im Neubau „Betreutes Wohnen“ erhält einen privaten 

Freibereich. Zusätzlich kann der Innenhof von allen benutzt werden. Die 

Gemeinschaft sräume von beiden Gebäuden werden durch den gemeinsa-

men Innenhof verbunden. Dieser soll als geschützter Bereich ausgeführt 

werden, aus diesem Grund wurden absichtlich keine Aufzugsanlagen zur 

Überwindung der Höhen geplant. Falls man die verschiedenen Ebenen 

dennoch barrierefrei überwinden will gibt es natürlich verschiedene Mög-

lichkeiten. Der Aufzug im „Kornfehl-barrierefrei“ ist öff entlich zugänglich 

und durch das Cafe bzw. über Innenhof und den Gemeinschaft sraum und 

über den Haupteingang erreichbar. Der Aufzug im betreuten Wohnen ist 

nur halböff entlich durch die Bewohner erreichbar. 

Der Innenhof wird in verschiedene Bereiche eingeteilt. Vor den Gemein-

schaft sräumen beider Gebäude befi ndet sich eine Terrasse mit unter-

schiedlich gestalteten Sitzmöglichkeiten, für gemeinsames Plaudern, 

Spielen… aber auch wenn man den Tag alleine verbringen möchte. Zwi-

schen diesen Bereichen befi ndet sich eine große, nicht gestaltete Grün-

fl äche. Sie dient dazu, von den Bewohnern frei gestaltet zu werden. An 

der Fassade des Gemeindeamts wird eine kleine Hütt e errichtet mit vor-

gelagerter Pergola, welche zum Sitzen, Beobachten und Plaudern einlädt. 

Die hohe Steinmauer zum Parkplatz des Gemeindeamts wird mit Klett er-

pfl anzen begrünt. Davor sollen ein kleines Wasserbecken und Sitzbänke 

den ruhigen Bereich gestalten.

Der Zugang zum Kellergeschoß wird mit kleinen Bäumen etwas versteckt 

und in den Hintergrund gedrängt.
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